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Zur Kommnnalpolitik.
Der Bremer wird ſich wiederum mit der Kom-

munolpolitik befaſſen, die auf dem Münchener Parteitag nicht
zum Abſchluß gebracht werden konnte. Genoſſe Dr. Linde-
mann wird auch in Bremen das Referat erſtatten. Er hat
in nachfolgender Reſolution die Grundſätze zuſammengefaßt,
von welchen er bei Stellung der Einzelgrundſätze s
iſt. Die n ſelbſt ſind in den einzelnen

und Ländern verſchieden. Sie herauszufinden und zu
ormulieren muß den Parteigenoſſen an den einzelnen Orten

überlaſſen bleiben. Nachſtehende Grundſätze bilden dafür die
Richtſchnur. Der Entwurf zur Reſolution lautet:

Reſolution.
Die Gemeinde im heutigen Staate iſt ein Verwaltungskörper,der den ſozialen Bedirfuſſen einer an eine begrenzte Lokalität

gebundenen Bevölkerung dient; ſie iſt zugleich Hi e derhaatlichen Verwaltung. Jn beiden Ei Snſchaften unterliegt ſie

den aus der Klaſſenorganiſation unſeres Geſellſchafts- und
Staatslebens mit Notwendigkeit entſpringenden Beſtrebungen,ihre Verwaltungstätigkeit im Intereſſe der herrſchenden Kieſſen

und für deren Herrſchaftszwecke auszuüben. Nur durch dieAufhebung der Klaſſenherrſchaft kann daher die demokratiſche

Organiſation der Gemeinde vollendet und die Bahn für eine
Berwaltungstätigkeit frei gemacht werden, welche die Wohlfahrt
aller gleichermaßen fördert.

Der Umfang der kommunalen Verwaltungstätigkeit wird

e

kratie die Umgeſtaltung des kommunalen Verfaſſungs- und Ver
waltungsweſens nach folgenden Grundſätzen

1. Die Verwaltung der Gemeinde ſoll nur dem Geſetz
und den Gerichten unterworfen ſein. Daraus folgt:

a) Bildung des Wahlkörpers nach den Grundſätzen der Ein-
wohnergemeinde; Aufhebung aller Beſitzprivi-
legien; Einkammerſyſtem; Bildung der Gemeinde-
verwaltung durch allgemmeine, gleiche, direkte
und geheime Wahlen.
Beſchränkung des ſtaatlichen Aufſichtsrechtes auf das Recht
der Beanſtandung ungeſetzlicher Verwaltungsakte der Ge

meinden Prüfung ihrer Geſetzmäßigkeit durch die ordent-
lichen Gerichte Aufhebung der die Selbſtverwaltung ein
ſchränkenden Befehlsgewalt der Staatsbehörden gegen-
über den Gemeinden.

2. Das Gemeindeſteuerweſen iſt in ſeinen Grundzügen
durch Staatsgeſetz zu regeln.

Die Deckung des kommunalen Bedarfs ſoll erfolgen durch:
a) Staatliche Zuſchüſſe für die Aufgaben des Volks

geſundheitsweſens, des Schulweſens, der Armenpflege,
des Wegebaues.

b)

b) Zuſchläge zu den ſtaatlichen Einkommens-, Ver-
mögens- und Erbſchaftsſteuern. Wo derartige
ſtaatliche Steuern nicht exiſtieren, ſoll den Gemeinden
das Recht zuſtehen, beſondere kommunale Einkommens-,
Vermögens und Erbſchaftsſteuern auszubilden.

e) Beſteuerung des unverdienten Wertzuwachſes an
Grund und Boden.

3. Für die kommunale Verwaltung ſind folgende Grund-
ſätze maßgebend:

a) Die Einrichtung und der Betrieb der für die T Suvny
der kommunalen Aufgaben notwendigen Anſtalten ſo
durch die Gemeinden ſelbſt erfolgen. Das gilt
beſonders für die Betriebe, die die Benutzung kommunaler
Verkehrsanſtalten zur Vorausſetzung haben und durch

Natur zu monopoliſtiſcher Ausbeutung neigen (Licht,
raft- und Wärmezentralen, Straßenbahnen 2c.), ſowie

für die Einrichtungen des Volksgeſundheitsweſens (Reini-
gungsweſen, der Ernährung, Förderung der Körper-
pflege, Bekämpfung der Krankheiten, Beſtattungsweſen),
der Volksbildung (Bibliotheken, Leſehallen 2c.), des Woh
nungsweſens.

Das Prinzip der Unentgeltlichkeit der Benutz-
ung iſt bei allen Jnſtituten des Volksgeſundheitsweſens
und des Volksſchulweſens durchzuführen. m übrigen
ſoll die Höhe der Gebühren der Leiſtungsfähigkeit der
die kommunalen Einrichtungen benützenden Wolksklaſſen
angepaßt ſein.

4. Auf dem Gebiete der kommunalen Arbeiterpolitik ſind
folgende Forderungen an die Gemeinden zu richten:

b)

Arbeitsloſen Fürſorge, der Auskunftserteilung und derUeberwachung der Wlialpolitiſchen Gebarung der Ge-

meinde-Verwaltung: Einfügung der ſogenannten Lohn-
klauſel in die Arbeits und Lieferungsverträge der Ge-
meinden, ſowie der von ihnen konzeſſionierten Privat
unternehmungen und e der Streikklauſel;
ſtrenge Maßregeln, um bei Vergebung und Abnahme
von Gemeinde Arbeiten und Lieferungen allen Schädi-
gungen vorzubeugen, die den Gemeinde Intereſſen von
den Bewerbern insbeſondere durch die Ausnützung einer
offiziellen Stellung in der Gemeinde- Vertretung zugefügt
werden könnte.

b) Einſetzung von Arbeiterausſchüſſen zur Vertretung
der Jntereſſen der Gemeinde Arbeiter Feſtſtellung der
Arbeitsordnungen und Arbeitsbedingungen unter Heran-
ziehung der Arbeiterausſchüſſe und der gewerkſchaftlichen
Organiſation der Gemeinde Arbeiter; Feſtſetzung der
Löhne nach Gewerkſchaftsſätzen Bildung von Lohnklaſſen
und Lohnſkalen nach Dienſtzeitdauer; Achtſtundentag;
Ferienurlaub mit Fortdauer der Lohnzahlung; Gründung
einer Penſions-, Witwen- und Waiſenkaſſe, an die klag-
bare Rechte gegeben werden, ſowie Ausdehnung der
Kranken-, Alters- und Jnvaliditäts- Verſicherung auf alle
Gemeindearbeiter.

a) Einrichtung von Arbeitsämtern als Zentral-
ſtellen kommungler Arbeiterpolitik mit denAufgaben der Akbeiterſtatiſtik, des Arbeits der

Der Parteitag fordert die ſozialdemokratiſchen Gemeinde-
vertreter auf, ihre kommunale Tätigkeit im Rahmen dieſer
Grundſätze auszuüben.

Sofern die Durchführung der vorſtehenden Forderungen durch
die mangelnde Leiſtungsfähigkeit der einzelnen Gemeinden in
Frage geſtellt wird, empfiehlt ſich die Schaffung von Gemeinde
verbänden.

Tagesgeſthidhte.
Halle a. S., 23. Juni 1904.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus veranſtaltete zur Reiſe- Saiſon

einen Ausverkauf, wie ihn das gegenüberliegende Warenhaus
Wertheim nicht ſchöner machen könnte. Das Lager an Geſetzes
vorlagen ſoll unbedingt bis zum 1. Juli geräumt werden. Jm
Ramſch wurden geſtern 10 Entwürfe in 3 Stunden
und angenommen, pro Geſetz 18 Minuten parlamentariſche Be
denkzeit. Hochwaſſerſchutzvorlagen, Jnvalidenbei-
hilfen, Salzabbaugerechtigkeiten in der Provinz
Hannover, ein Staatsvertrag mit der Großmacht
Braunſchweig uſw. uſw. wurden im Ramſch abgetan und
werden nun einen dauernden Platz in der Geſetzesſammlung
einnehmen.

Eine Debatte gab es eigentlich nur bei der konſervativen
Jnterpellation über das Fleiſchbeſchaugeſetz. Es
ärgert die Herren vom Lande, daß die Städte ſich herausnehmen,
ihr kerugeſundes Ochſen- und Schweinefleiſch noch einmal zu
unterſuchen. Und Herr v. Podbielski hat im Herrenhaus
erklärt, daß das geſetzlich nicht zuläſſig ſei. Leider hat er ſich
dabei wieder um eines der berühmten „Geſetzestitelchen“ nicht
gekümmert und ſo mußten er und ſeine agrariſchen Freunde
geſtern zugeben, daß die Gerichte wahrſcheinlich zu gunſten der
Städte entſcheiden werden. Jn berechtigtem Schmerz über dieſe
Tücke des Geſetzes ſchrien die Herren vom Bunde ſo laut ſie
konnten nach einer Novelle, die das Geſetz zu ihren Gunſten
ändert, und da der Landwirtſchaftsminiſter geſtern erklärte, eine
ſolche nicht verſprechen zu können, wird ſie wohl in nächſter
Zeit vorgelegt werden.

Heute ſteht neben Rechnungsſachen und Petitionen die Jnter-
pellation über den Ausbau des maſuriſchen Schiffahrtskanals
auf der Tagesordnung.

Erfolge der ſozialdemokratiſchen Kritik.
Die preußiſche Reaktion ſieht ſich, trotz der gewaltigen Macht-

ſtellung, die ſie im Landtage einnimmt, in ihrem Siegeslaufe
gehemmt. Das Geſetz zur Verſklavung der Landarbeiter wie
das Entrechtungsgeſetz wider die Polen ſchienen von allem
Anfang an eine ſichere Mehrheit für ſich zu haben, und in
ihrem junkerhaften Hochmut ſchienen die Verteidiger dieſer
Schandgeſetze allen Gegengründen unzugänglich. „Mögt Jhr
auch recht haben“, klang es aus ihren Reden, „ſo haben wir
doch die Gewalt.“

Heute iſt es ungewiß, was aus den beiden Geſetzen werden
wird; es iſt noch immer wahrſcheinkfch, daß ſie, vielleicht mit

(Nachdruck verboten.)

Mathilde.
Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Von Karl Hauptmann.
Und Mathilde hatte allen Gram hinter ſich geworfen um

erſten Male faſt getrieben und getragen von der Leidenſchaft,
die Hallmann in ihr aufgeweckt, war ſie eingetreten in die
etwas niedrigen, aber ſonſt reich mit Tannenreiſern und Fah-
nen ausgeſchmückten Kaſernenräume. Soldaten waren überall.
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belig ſchien. Wie ſie durch den Buffetraum durchſchritt, folg
ten ihr ſofort alle Blicke. Sie war einfach, aber anſtändi
ekleidet. Seltſam, daß darauf gekommen war, ſich einet un

nteroffiziere ſie eifrig und
obglei
im S

mann, der ſich ganz zu Hauſe fühlte, auch einen Unteroffizier
noch gleich jovial heranzog, mußte über Mathilde h
Das iſt aber ſchien, Mathilde. arum biſt'n g ſu ſtille,

Mathilde Heute woll'n mir ins aber amol an

Namen, während er ihm großmütig dann eine Zigarre an
bot, aber ſie gleich wieder einſteckte, a 3 er von

dem eigentlichen Schluß im

Und Mathilde ögerte noch immer. Sie wagte nicht zu
ſchen wer da u Se dreuenxe. Rings ſtander. Gruppen.

u

ſahen ſich um n ihr. Auch die Männer. Sie empfand es
und blickte vor ſich nieder. Bis ſie es erſ merkte, daß ſie
wie eine Scheue ſtand und gleich den Blick hart und beſtimmt
zu erheben anfing, ſich auch langſam umzublicken wagte und
heimlich ſich Rechenſchaft gab, wer die Umſtehenden wären.
Und ſie wurde immer freier. Es ſchien niemand da, der ſie
kannte. Es waren wohl Unteroffiziers-Frauen; und einige
kleine Schneiderinnen erkannte ſie auch, die ſie beim Vorbei-

geblickt hatte, wenn

e

ehen nach der Fabrik manchmal hatte am Fenſter ſten ge
ehen. Und dann auch einige Bürgermädchen, denen ſie nach-

e im Laden einkaufen kamen mit Kör-
ben, oder wenn ſie Sonntags am Arm eines Kommis an ihr
eierlich und mit ausgeſuchtem Anſtand vorbeiſchritten. Sie
ief in der letzten Zeit nicht ſehr anſtändig, ging es ihr eilig

durch den Sinn. Sie haſtete immer etwas, wenn ſie auf der
Straße war und blickte ſich auch nicht groß um. Es war ihr,
die daran gewöhnt war, im Arbeitskittel aus der Fabrik heim-
Mue- jetzt gewöhnlich gleichgiltig, wie ſie gekleidet war,
und ſie erwog, ob auch ſie nun jemand erkennen würde in
ihrem ſoliden bläulichen Wollkleide, wie ſie ſcheu daſtand. Und
ſie ſah genau von Gruppe zu Gruppe, während Hallmanns
Sohn neben ihr ſtand und heitere Unterhaltung teils zu dem
Unteroffizier, teils mit einem Gefreiten in der Nähe zu machen
ſuchte, der übrigens auch vor einem etwas zu ſchweigſamen und
eingeſchüchterten Mädchen ſtand, und Mathilde den Rücken
kehrte. Und Mathilde ſah nun Geſicht um Geſicht von den
Frauen an. Sie waren alle nicht mehr jung. Und alle ſchie-
nen ſie angeſehen zu haben, und dann wie gleichgiltig fortzu-
blicken, als wie in einiger Empörung, daß die Männer im
Saale immer ſie wieder auf's Korn nahmen. Hallmann
brachte jetzt auch ſeinen Feldwebel herzu und zeigte ihm Ma-
thilde, ganz ſtrahlend ſodaß Mathilde faſt beſchämt war,
und es in ihr zu rumoren begann, wie ſie einen Augenblick
ſich vorftellte, daß plötzlich Saleck unvermerkt hereintretenkönnte. Aber auch der Ken ein ſage friſcher

miMann mit einem roten Schnurrbart und ſanfter Haut
Sommerſproſſen, tat e alant. rn gefiel ſie auch.

te ſich, ganz ausgeſucht den Eleganken zu ſpielen und
noch dazu hier, wo er eine beſondere Autorität war. Er war

ch heimlich drüben in der Eckeleutſelig, daß einige Frauene bei ihr und Hallmann aufwunderten, wie lange er ſi
hielt.

gar nicht mehr zur

Das hatte längſt begonnen. Die Muſik ſpielte und um-
brauſte Mathilde ſchon mit Windeseile. Sie begann ſich noch
freier zu fühlen, nun ſie ganz ſicher geworden, daß niemand
da war, der ſie kannte. Hallmann tanzte mit ihr wie raſend.
Und die Unteroffiziere ſtanden ſchon in der Sagltür, daß ſie
es merken mußte, und wartketen darauf, wann ſie einmal zu
ſitzen kam, um ſie ſofort im Wirbel fortzuführen. Es war

Beſinnung zu kommen. Keiner achtete
rot mehr auf den anderen. Es war ein ganz wildes und
ortreißendes Getümmel. Die Uniformen kamen und gingen

und drehten ſich mit bunten und weißen Mullkleidern allüber-
all in dunſtiger Trübe, die wie Sonnendämmer über allem
d und in dünnen Nebeln aufſtieg. Mathildens Blut kochte,
und ſie ſchmiegte ſich an Hallmann mit einer Jnbrunſt, daß
er es merken mußte, und daß er ihr zärtliche Worte im Tanze
zuzuflüſtern begann. Es war ein ganz tolles Umgehen jetzt
außen und im Blute. Und Hallmann drückte hundertmal ihre
Hand, daß ſie faſt Schmerzen davon empfand, und daß
wie aus Höhlen ihre hellen Augenblicke ausſandte, um ihn
ohne Worte zu fragen, ob er ſie W ſo ohne Grenzen liebte,
wie ſie ihn. Und es war eine zielloſe und grenzenloſe Be-
wegung unter den Uniformen und unter den hellen Kleidern
und den Mädchen- und Frauenköpfen unter Blumen. Eben
wandte ſich eine ganze Schar Augen aus Frauengeſichtern in
ihre Ecke, wo ſie ſaß mit Hallmann Hand in Hand. Die
Frauen alle hatten, ohne erſt groß zu rechnen, gleich be-
griffen, daß ſie es war, die am meiſten und am leidenſchaft-
lichſten umſchwärmt war. Und alle begannen ſich zu ärgern.
„Das Frauenzimmer“, hatte eine junge Sergeantenfrau, auf
ſie zeigend, geſagt, „ich glaube, die geht in de Fabrik.“ Es
war eine gelinde Aufregung, daß Mathilde gar noch ſo ju-
belnd hintanzte, daß man ihr den Sieg anmerken konnte.
Und ſie tanzte wieder mit dem e unverheirateten Feld
webel, der ſchon zu Anfang ſo leutſelig und lachend zu ihr
geredet und ewig bei ihr geſtanden hatte.

Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Mitglied (welches aus dem vegetaR Verein hinS W wird, wütend): „Kelkner, ein t hin



ihres Anſehens

a gegen das Skl
es ihm nicht leicht werden, auch nur

Geſetzes zu retten.
aber auch der heilige

h h und e drei ſten Truppen e

m 5 hertun e auED jetzt täglich gendtigt 8 r z
deutſche Landwirte der Oſtprovinzen iner Sei Wen das Anſiedelungsgeſetz Stellung nehmen.ß ſich dieſe Ste ſangnahme nicht aus en politiſchen Prin

nicht einmal aus einfach menſhlichem Gerechtigkeits-

gefühle, ſondern vielmehr aus dem beſchränkteſten Eigentums-
intereffe erklärt dieſe Leute fürchten den Zuſammenbruch
der wahnſinnigen Grundſtückshauſſe, die durch die Konkurrenz
deutſcher und polniſcher Anſiedelungstätigkeit hervorgerufen
worden war ändert nichts an der Tatſache, daß der haka-
tiſtiſche Eifer der Konfervativen erlahmt iſt, und daß man

rn v. Hammerſtein mit tauſend Freuden nach Kiel ſegeln
äßt, um Zeit zur Ueberlegung zu gewinnen.
Allerdings erfahren die Leſer der Hentrumspreſſe ebenſowenig,

warum das Kontraktbruch Geſetz wackelt, wie die Leſer konſer
vativer Zeitungen erfahren, wer am früheſten und entſchiedenſten

die eigentumsfeindlichen Tendenzen des Anſiedlungs-
Front gemacht hat. Die Landarbeiter und die Polen

könnten ſonſt erfahren, daß von allen Parteien gerade jene auf
den Schutz ihres Rechtes am eifrigſten bedacht iſt, der ſie die
einen wie die anderen heute noch am fremdeſten gegenüber-
ſtehen. Sie könnten ſich ſomit Gedanken darüber machen,
welche Schranke wohl ſie vor der frechſten Willkürherrſchaft
ſchützen würde, wenn es keine Sozialdemokratie gäbe.

Wir haben bei den Klaſſenwahlen des letzten Jahres keinen
einzigen preußiſchen Landtagsſitz erobert, und doch ſind wir
mitten unter ihnen. Wenn ſich die preußiſchen Geſetzgeber ein-
bilden, daß die Stimme der Sozialdemokratie in ihrem Rate
nicht gelte nun wohl, ſie hat ſich hörbar gemacht! Sie mögen
die Geſetze faklen laſſen, und ſie beſtätigen damit unſeren Er-
folg! Sie mögen ſie annehmen, und ſie treiben uns Hundert-
tauſende in die Arme! Auf alle Fälle arbeiten ſie
für uns.

u
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Preußiſche Juſtiz im Dienſte des Zaren.

Ein denkwürdiger Prozeß, der, wie immer er auch ausgehen
mag, in der Geſchichte Preußen Deutſchlands unvergeßlich
bleiben wird, wird am 11. Juli in Königsberg beginnen. Ein
paar des Ruſſiſchen unkundige Leute, die ruſſiſche Schriften
zur Verbreitung weitergegeben haben ſollen, werden ſich wegen
Beihilfe zum Hochverrat, begangen am ruſſiſchen Reiche, Bei-
hilfe zur Beleidigung, begangen an Seiner Majeſtät dem
haben Kaiſer, und wegen Geheimbündelei zu verantworten

ben.

Die Geheimbündelei, die das Geſetz als „Teilnahme an einer
Verbindung“, definiert, „deren Daſein, Verfaſſung oder Zweck
vor der Staatsregierung geheim gehalten werden ſoll“, und
die das Geſetz mit Gefängnis von einem Monat bis zu einem
Jahre beſtraft, erblickt die Anklagebehörde in der angeblichen
Organiſation des Druckſchriftenvertriebes. Aus dem Jnhalt
der Druckſchriften, von dem man jetzt endlich etwas Genaueres
erfahren wird, leitet ſie die beiden andern Delikte ab. Für
dieſe kommen die S 102 und 103 des Strafgeſetzbuchs in Be
tracht. S 102, ein Blümlein, das bisher ganz im Verborgenen
geblüht hat, bedroht den, der gegen einen fremden Staat eine
Handlung unternimmt, die, wenn ſie gegen einen Bundesſtaat
gerichtet wäre, als Hochverrat beſtraft würde, mit Feſtungshaft.
Die Angeklagten ſollen durch Verbreitung der Druckſchriften
im Sinne des S 85 zur gewaltſamen Aenderung der ruſſiſchen
Verfaſſung aufgefordert haben. Nach S 102 wären ſie dafür
mit einem Monat bis drei Jahren Feſtungshaft zu beſtrafen.
Die Beleidigung auswärtiger Landesherren wird ſchließlich

nach S 103 mit Gefängnis von einer Woche bis zu zwei Jahren
oder mit Feſtungshaft von gleicher Dauer beſtraft.

Die Verfolgung der Delikte nach 88 102, 103 erfolgt nur auf
Antrag der auswärtigen Regierung. Wie dieſer Antrag herbei-
geſchafft wurde, iſt bekannt. Wenn ſolche Dinge vorgehen,
meinte der Juſtizminiſter Dr. Schönſtedt im Reichstag, dann
ſagen wir uns „Tua res agitur“ (Um deine Sache handelt es
fich) und ſchreiten ein, ohne den Antrag abzuwarten.

Die Verhandlung gegen Braun, Nawogrotzki und Ge-
noſſen wird ca. 10 Tage in Anſpruch nehmen. Die Verteidi-
gung liegt in den Händen es Reichstagsabg. Gen. Haaſe.

Bergrat und Pfarrer.
Es iſt bekannt, daß das Zentrum, ſo ſehr es im Saargebiete

auch unter der Gewaltherrſchaft des Königs Stumm zu leiden
hatte, noch nie gewagt hat, bei Lebzeiten des Herrn vom Hal
berg gegen das Syſtem und ſeinen Vertreter vorzugehen. Das
Zentrum liebte zwar Herrn von Stumm nicht, aber es be
handelte ihn mit äußerſter Schonung, weil er es verſtand, ſich
mit dem Klerus gut zu ſtellen, für deſſen Anliegen, bei Kirchen
bauten uſw., er ſtets eine offene Hand hatte. Mit dem ehe-
maligen Führer des Zentrums, mit Lieber, ſtand Stumm ſogar
ſehr gut, gegenſeitige Beſuche der beiden waren nicht ſelten.
Auch Herr Hilger, der Erbe ſeines Syſtems, hat es
wie der Frankftr. Volksſtimme aus dem Saarrevier geſchrieben
wird mit der Geiſtlichkeit immer gut gehalten. Vermochte
er doch im Lehnen-Prozeſſe ein äußerſt wohlwollendes Schreiben
des Biſchofs Korum von Trier an ihn vorzubringen, und jetzt
iſt die Neue Saarbrücker Zeitung, der ſogen. Schleif-
ſtein, in der Lage, den Brief eines katholiſchen Pfar-
rers in Schleſien zu veröffentlichen, der ſich in geradezu über-
ſchwänglicher Weiſe über Herrn Hilger ausläßt. Der Brief, da-
tiert von Zaborze, 20. April 1904, lautet:

geehrter Herr Geheimer Bergrat. Zurückgekehrt ausS r fand ich Jhre liebe Depeſche vor,
reude bereitete, weil ich aus der

r ohlwollen gegen mich, auf das ich
einen hen e und für welches ich Jhnen den ver-bindlichſten Dank ab atte Wir Zaborzer denken nur mit

ebe, Berehrung und Dank an Sie, weil Sie während
hres kurzen Hierſeins alles getan haben, um unſeren Ort

heben Möge der gute Gott mit der Fülle ſeinernaden Sie immerdar ſegnen, damit Sie in Jhrer großen
tkraft noch recht viel Gutes zum Wohle der menſchlichen
ſellſchaft ſchaffen könnten. Jndem ich um Jhr ferneres

Wohlwollen bitte bin ich mit vorzüglichſter Hochachtungund l ne Verehrung Euer Hochwohlgeboren ergebenſter

Schö katholiſcher Pfarrer.“ 4Bekanntlich haben wir bei der Nachricht, daß Hilger' nau rer werden würde, den mitteldeutſchen Berglenten

t
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nend
miß
den iſt, daß
von der
lichenein Syſtem ſein Vertreter 73 t
den r immer noch ein hder Gnade darauund tum haben e r h.

zu einander verleugnen S

Die Mirbachiade
unterzieht Hardens Zukunft einer gründlichen Beleuchtung.

unächſt wird in dem betreſſenden Artikel feſtgeſtellt, daß die
ukunft ſchon vor Jahresfriſt auf die ſeltſamen eziehungen

des Freiherrn v. Mirbach der Pommernbank hingewieſen
hat. Weiter ſtellt ſie die Frage, warum denn Herr Budde
ſeine Enthüllungen nicht ſchon in der vorjährigen Hauptver
handlung und nicht in der jetzigen Hauptverhandlung bei ſeiner
erſten Vernehmung gemacht hat
t die Perſönlichkeit des Oberhofmeiſters erzählt die

ukunft:

d v. Mirbach
als der er jetzt der Huld empfohlen wird;
ges Kin der e Sonſt hätte er für ſein Amt auch nicht
etaugt. e Hoſteute halten ihn far einen Schlaukopf undſchen ſeine Feindſchafſt. Und ſeine eigenen Angelegen-

heiten hat er mit ungewöhnlicher Gewandtheit verwaltet.
Als er bei den Gardefüſilieren ſtand, ging's noch ziemlich
knapp bei ihm zu. Jetgzzt ſoll er zwiſchen dingt undarmorpalais ſo viel Hrundbeſitz haben, daß die Sffiglere ſigiere

ihn ſcherzend den i von
Haushalter und Praktikus.“

Pommern-Mirbach-Hof-

iſt durchaus nicht der Weltfremdling,
gar nicht einfölti

Potsdam nennen. Ein guter

Und das wunderſanie
„Kultur“bild vervollſtändigt die Zukunſt:

„Wer Na hre nnen Bunte was Katholiken, Juden,Gottlofe n Berliner Kirchendautender letzten un t deſgeſſenert haben, würde ſtaunend vor
der Ziffernhöhe ſtehen. Das i ſt das Werk des Frei-
herrn v. Mirbach. girrr vor vierzehnJahren brachte mir ein iſraelitiſcher Jndu-
ſtrieller den folgenden Brief:

Euer Hochwohlgeboren
beehre ich mich davon Mitteilung zu machen, daß ein Ko-mitee unter dem Protektorat Jhrer Majeſtät W Kaiſerin
und Königin zum Bau einer Kaiſer Wilhelm-
5 edächtnis- Kirche zuſammengetreten iſt. Es werden

her vorausſichtlich im ganzen Lande in allen Kreiſen, oftwohl auch unter nicht Evangeliſchen, ſich
viele finden, welche dieſen Plan gern unterſtützen. Es ſollenindeſſen dazu keine Kollekten veranſtaltet werden, um nicht
die bereits beſtehenden zu ſtören. Wir erhoffen auch ohne
Kollekte von allen, welche Liebe und Intereſſe für die Sache

haben, freiwillige Spenden. Beſonders bitten wir die mit
irdiſchen Gütern reicher Geſegneten, durcheine einmalige große Gabe die Ausführung eines
ſchönen Monumentalbaues zu ermöglichen. Euer Hochwohl-
geboren erlaube ich mir nun nz ergebenſt zu er-
ſuchen, dieſe Sache gütigſt unterſtützen zuwollen. Mit vorzügliche Hochachtung Euer Hochwohl-
geboren ergebenſter

Freiherr von Mirbach,Oberhofmeiſter Jhrer Majeſtät der
Kaiſerin und Köknigin.

Der Mann wat in heller Wut. Was ſoll ich nun machen?
Der Brief iſt an mich adreſſiert, mit Tinte geſchrieben, vom
Oberhofmeiſter perſönlich unterzeichnet. Und ſehen Sie?

oben links inderEcke Krone und Wappen
mit der Umſchrift Kabinett J. hrer, Maje-a der Kaiſerin und Körigin Deraiſerin kann ich doch keinen Korb gehen.
Daß ich Jude bin, wiſſen die Leute; deshalb der Appellan die „nicht Evangeliſchen Und unter dem veigelegten
Aufruf ſtehen Namen! Unſer Munckel, denken Sie, der Fort-
ſchrittsmunckel, den wohl noch keiner für einen Gottesmann
hielt; und Hainauer, der ſchlecht getaufie Großſpekulant, der
wegen wüſten Jobbern der Dreinhauer hieß. Die find ge
wiß auch ſo herangekriegt worden, wie ich jetzt. Man will
ſich doch nicht mit Gewalt mißliebig machen! So war es
damals und ſo iſt's noch heute.

Nur iſt inzwiſchen ein Syſtem daraus geworden; das
längſt auch ſchon profanen Zwecken nutzbar gemacht wird.
Der Pompkirche fehlt noch elektriſches Licht Wenn Sie-
mens in der letzten Zeit zu viel in Anſpruch genommen iſt,
ſollen die um Rathenau oder Loewe ihrem udiſchen Her
zen einen Stoß geben. Wer hat den abſcheulichen Röhren-
roland im Tiergarten bezahlt? Berliner Großkaufleute.
Die Puppen für den großen Stern Die Straßenbahn-Ge-
ſellſchaft, der dafür eine läſtige Vorſchrift geſtrichen wurde.
Anderthalb Millionen für's Friedrichs-Muſeum und nicht
viel weniger für die Ori entgeſellſchaf t? Herr James Simon,der Titel und Orden verſchmäht, in ſeinem Haus aber den
Kaiſer als. Gaſt ſah und eine Photographie mit aller-
gnädigſter Unierſchriſt erhielt. Tauſend Beiſpiele wären an
zuführen; doch nicht für jedes iſt der Beweis ſo leicht zuleſern. Was den „mit irdiſchen Gütern reicher Geſegneten“
heutzutage zugemutet wird, würde man ahnen, wenn etwa
die Konmerzienräte Arnhold und Friedländer zu beeidetem
Zeugnis gezwungen wären. Oft folgen die Auserwählten
knirſchend und ſtöhnend dem Ruf, kreiſchen oft wütend auf:Könnte ich nur, wie ich wollte! Den meiſten freilich iſt ein
Kronenorden, ein Titel, ein Dankſchreiben aus dem Kabi-nett ſogar reichli cher Frſeg. Und in zehn von fünfzehn
Fällen hat Mirbach ſein Kammerherrn Inbchen im Spiel.

Er iſt unermüdlich im Dienſte des höchſten Herrn und der
allerhöchſten Herrin und ſcheut im Bewußtſein ſo hohen
Wirkens u die Ausnutzung menſchlicher Sch en nwicht.n muß die Eitelkeit kanaliſieren, um 3cſuheſtaßen für

heiligſten Güter zu ſchaffen. Wer än ſtlich erſt dem Ur-emg des geſpendeten Geldes und den Motiven des Gebers

nachſpüren wollte, käme nicht weit. Mirbach iſt weit ge-
men. Bis zu Sanden und Schmidt, Schultz und

tomeick

Dieſe Ausführungen der 32 ukunft werden ergänzt durch
folgende Milteilungen der Staatsbürger-Zeitung:

„Die Folge wat, daß nicht viel Geld r ſon
dern daß auch zahlreiche Geſuche an denOber-fmeiſter der Kaiſerin gelangten in denen er um

fürwortung von Ge ſuchen um den Kommer-
um de Ger von Ordenen wurde s wird uns erzählt,daß Freiherr v. Mirbach eigens einen Herrn an-

ſtellte, dem die Vorprüfung ſolcher Ge-huſch e und die perſönliche Verhandlung mit denBittſtellern oblag. Die Herren gut an ind Romeick
dürften darüber manches er len könne den Bitt-
ſtellern ſoll auch der Brauereibeſitzer Haaſe in Breslau ge

zienratstitel,uſw. angegan

hörl haben. ſgrbenaſch indler hatten ihn e und
waren deshalb vor Gericht geſtellt. päter ſeineSehnſucht nach dem a e merz e ragrbrilet
doch geſtillt worden, und zwar nach dem er,
wie man ſich n größere Sümme zu
Wo biit e für die Freiherr73 e a chen Stiftungen gezählt

a t

der

gegen den ein reines Kinderſpiel.

en
Kzu zekern. Die Beſtechungs

Die Solidarität der Sport Jnternattonale.
Zu II. iſt a kein nach Kiel in

an einem Feſeſe des attaSan in W ur genommen renSitte n An auch hier z der e ruiſtuge gehalten,
ers erwiderter dem offlziöſen Be

d die e tahrungen des Bürg
vörtri r ſonſtige rry h rikt
r aus iben.mann die Beobachtu naen, daSoli unter den Volke h r

lände ortſchritte mache atie ät gehe un rn aber inviderſet-
über in rogramme taatslenker,in die Gedanken der ſi ſei regierendenreien Bürger und we enährt auf verſchiedene

eiſe, ſei es in ernſter polanher eratung, in Kongreſſen.m Wert ampf, im S Jn wenigen Tagent p 3ien in Kiel faſt alle en der Kulturvölker vereinwerde au in d öpfa, Woche“ jene gen

de 40 et und a r ft Weh dieſer Wer
ar verdanken der Jnduſtri und de

Ackerer es, wenn er in a et ſich ſert nen ent

wichkeln könne. Der Kaiſer fuhr fort, er ſehe mit abſoluterRuhe und Verlrauen i die Zukuuft, und brachte zum
ſicht ein b aus auf die Stadt Hamburg und den

avereinBei Ler jeler Woche ſowohl wie bei dem großen Benzintage

in Homburg ſind die Vertreter der internationalen Geld
und Geburtzariſtokralie vertreten; Leute, die bei dem Worte
„Volk“ verächtlich die Naſen rümpfen. Die „Solidarität“ dieſer
Leute iſt die Solidarität des Amüſements, nicht die Soldari
tät der Arbeit. Wenn der Kulturfortſchritt auf die Solidarität
der Herrſchaften angewieſen wäre, die ſich eine Segelyacht
leiſten können, wäre es wirklich traurig um ihn beſtellt,

Ganz eigentümlich berührt auch die Stelle in Wilhelms II.
Rede, in der er von „ſich ſelbſt regierenden, en Bürgern“
ſpricht. Wo ſind dieſe Sorte Bürger zu fin in einem
Lande, in dem Polizei und Bureaukratismus das Volk gängelnund deſſen Herrſcher den Wahlſpruch erkoren hat: Sie volo,
sie jubeo; regis voluntas suprema lex! (So will ich, ſo be
fehle ich; des Königs Wille iſt das höchſte Geſetz!)

Pommerſche „Kulturſolidarität“. Auf der JnſelRügen wurden im Badeort Crampas-Saßnitz bis-
her 263 Kinder von drei Lehrern unterrichtet. Da aber der
ein Lehrer ſchwer erkrankte, und zu ſeiner Geneſung einen
längeren Urlaub nehmen mußte, ſo wandte ſich die Gemeinde
an die Regierung in Stralſund mit der Bitte um einen Ver
treter. Das Geſuch wurde noch dringender gemacht, indem
man darauf hinwies, daß bereits die Einrichtung einer vierten
Lehrerſtelle beſchloſſen ſei. Die Regierung hat indes geant-
wortet, daß es ihr jetzt unmöglich ſei, einen Vertreter zu
ſchicken. Um jedoch notdürftig zu helfen, hat ſie angeordnet,
daß die beiden Lehrer aus dem Nachbardorfe Lanken aus
hilfs weiſe nachmittags den Unterricht in einer
Klaſſe erteilen. Aehnlich liegen die Schulverhältniſſe in der
Kreisſtadt Bergen. Dort iſt eine r die am
7. Februar 1904 durch den Tod ihres Jnhabers frei wurde,
noch nicht wieder beſetzt, obwohl ſie bereits viermal ausge
ſchrieben wurde. Auf eine Bitte an die Regierung um einen
Vertreter, kam die Antwort, daß niemand zur Verfügung ſtehe.Die r Lehrer, die ſchon eine ſeit Jahren nicht beſetzte

Stelle mitverſehen mülſſen, ſehen ſich jetzt alſo genötigt,
auch noch dieſe zweite frei gewordene Stelle zu vertreten!

Jm Pommernbaukprozeſß; haben am Dienstag die Phai
doyers begonnen. Während der ſechs Stunden, die die beiden
Staatsanwälte ſprachen, wurde die Affäre des K.-Kontos nur
einmal in wenigen Worten kurz geſtreift. Der Staatsanwalt
Beeck gab ſich nicht die geringſte Mühe, in das Geheimnis
einzudringen, ſondern beſchränkte ſich auf die Behauptung, daß
die Gelder keinesfalls zu „reellen Zwecken verwendet worden
ſein könnten. Der Strafantrag lautet gegen Schultz auf
6 Jahre Gefängnis und 70000 Mark Geldſtrafe, gegen
Romeick auf 5 Jahre und 45000 Mark. Die Angeklagten,
gegen die ſo hohe Strafen beantragt ſind, befinden ſich auf
freiem Fuße. Nimmt das Gericht auf ihre Tugend der Dis-
kretion keine Rückſicht wer weiß, dann erzählen ſie der Welt
vielleicht noch einmal genauer, wie man Hofbankier und Kom
merzienrat wird!

Baudiſſins z Frrrlaſſtgt e r vor Gericht.Der Verfaſſer des Romans Keſmaſſige enſchen“, Graf Bau
diſſin Freiherr v. Schlicht) wird ſich Anfang Juli vor der
Strafkammer des Landgerichts Berlin J wegen Beleidigung des
deutſchen Offizierkorps zu verantworten haben. Die Anklage-
ſchrift iſt ihm vor wenigen zugeſtellt worden. Graf
Baudiſſin hat im Gegenſatz zu Bilſe davon Abſtand genom-
men, den Beweis der Wahrheit für ſeine Behauptungen an-
zutreten.

Graf Baudiſſin will ſeinen Klaſſengenoſſen die Blamage er-
ſparen. Wir haben ſchon geſtern im Kleinen Feuilleton mit-
geteilt, wie er durch einen neuen militärfrommen Roman (Der
Gardeſtern) verſucht hat, die empörten Gemüter der „Erſt
klaſſigen“ zu beruhigen.

Das Wohlwollen ſeiner u iſt dem Herrn Grafen
jedenfalls mehr wert, als ſein Schriftſteller-Renommee.

Ein Marineunfall. Beim Manöverieren des Torpedo-
ſchulſchiffes Blücher iſt am Dienstag, wie aus Flensburg ge
meldet wird, in unmittelbarer Nähe des Schiffes ein mit 14
Mann beſetztes Boot gekentert; zwölf Mann ſind gerettet, derUnteroffizier Mahnke und Matroſe Schnoor ſind ertrunken.
Die Leiche des Unteroffiziers iſt gefunden, nach der Leiche
Schnoors wird noch geſucht.

Kulturdünger für Südweſtafrika. Wie verlautet,
ſollen im Laufe des Juli und Auguſt 1600 Mann an weite
ren Verſtärkungen nach Deutſch-Südweſtafrika entſandt werden.
Die neuen Verſtärkungen ſollen aus berittener Jnfanterie, Ar
tillerie und einer Signalabteilung beſtehen.

Die Stimmung der Trüppen in Deutſch-Südweſtafrika ſhidert ein im Fränk. Kurier abgedruckter

Privatbrief eines Marineſoldaten aus Jakalswater vom
19. Mai an ſeine in Ansbach lebenden Verwandten: „Die
Sehnſucht aller nach der Heimat iſt groß; hoffentlich kommen
wir bald wieder nach Deutſchland zurück. Am 23. Mai wollen
wir wieder ein Keſſeltreiben veranſtalten; da werden wohl
wieder viele Hereros fallen und unſer Seebataillon e
auch vollends. Man kann ſagen, daß vielleicht nur noch d
vierte Teil von den
mit mir herübergekommen, Die Hälfte

ſchwer d
iſt gefallen,

und die anderen liegen am Sophus danieder. Jn

rankreich

arinemannſchaften vorhanden iſt tie
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See und Waldau
und von
dreißig 107 amm enden ſind nurMax am en wenn a in beſihe-

Ausland.
z. Ausgaben für den Militaritzmus.Der RNationalrat bewilligte einſtimmig und ohne Diskuſſion

890 000 Franken für eine Minenanlage zur militäriſchen Siche
rung des Simplon-Tunnels.

rankreich. Die Millionen der Karthäuſerr Am Montag kam es in unter
fuchung der Karthäuſer- Affäre zu ſehr erregten Szenen. Der
Ingenieur Lagrave, welcher dem Beſtechungsverſuche den
Vermittler geſpielt hat, wurde ſowohl dem Kabinetts Chef
Combes als auch deſſen Sohne Edgar Combes gegenüberge-ſtellt und machte für beide unangenehme Ausſagen. Jau.
reiche Abgeordnete hatten ſich vor dem Saale aufgeſtellt, in
welchem das Verhör vorgenommen wurde. Bis in die Gänge
hinein konnte man die heftigen Auseinanderſetzungen hören.
Infolge dieſer Z älle beabſichtigten mehrere oppoſitionelle
Abgeordnete, den Kabinettschef in der Kammer zu interpellieren, ſie hoben dieſen Plan jedoch vorläufig aufgegeben

Sämmtliche Blätter kommentieren die Zwiſchenfälle im Aus-
ſchuß; die ſich widerſprechenden Berichte laſſen jedoch kein
klares Bild über die Vorgänge gewinnen.

Jtalien. Der Kriegsminiſter ſcheint modernen An
ſchauungen nicht ganz unzu r zu ſein. Kürzlich hat er
ſich im Senat gegen die Erhöhung der Kriegslaſten aus-
geſprochen, weil die Beziehungen zum Ausland äußerſt gute
ſeien, die Finanzlage des Landes aber mehr Belaſtung nicht
wünſchenswert erſcheinen laſſe und ſchließlich, weil heute nichts
veränderlicher ſei, als die Art der Bewaffnung. Jetzt geht er
mit der Abſicht um, den Ober Kriegsgerichtshof aufzuheben.
Dagegen hat ſich jedoch der General-Staatsanwalt ausgeſprochen,
der befürchtet, daß der Kaſſationshof mehr Begnadigungen aus
ſprechen würde. Jn ſeiner Antwort an den Kriegsminiſter be
kennt ſich der General Staatsanwalt als ein Verfechter der
Todesſtrafe.

Spanien. Brutale Ausbeuter Wirtſchaft. Wie
ſchamlos jeder Verſuch der ſpaniſchen Landarbeiter, ihre Lage
u verbeſſern, von den Behörden, Gendarmerie und Grund
ſitzern niedergeknüppelt wird, darüber entnehmen wir dem

Socialiſta folgende Darſtellung: Die Arbeiter von Alvareal
(Provinz Toledo), die in harter Landarbeit den enormen Lohn
von ea. 50 Pf. pro Tag verdienten, verlangten eine Zulage von
15 Pf. Kaum hörte dies der Bürgermeiſter, verſammelte erdie Grundbeſitzer, und jeder mußte 45 durch ſeine Unterſchrift

verpflichten, die Forderungen der Arbeiter nicht z bewilligen
alle Zuwiderhandlungen würden eine empfindliche Geldſtrafe
nach ſich ziehen. Die Arbeiter Alvareals luden darauf ſämt
liche Genoſſen der Provinz Toledo zu einer Verſammlung ein,
doch als dieſelben anlangten, wurden ſie von der Polizei inEmpfang genommen und ihnen bedeutet, ſie möchten ofort
wieder dahin ehen, wo ſie hergekommen wären, ohne ihnen

zu geſtatten, ſi noch Nahrung zu ſich zu nehmen,eſchweige denn mit ihren bedrängten Genoſſen u beratſchlagen.
ls die Genoſſen dennoch verſuchten, eine Berſammlung abzu

i wurden die Wortführer in der ſchimpflichſten Weiſe ge
eſſelt und von der Polizei unter Schmähungen und Beleidi-
ungen ins Gefängnis abgeführt. Darauf führte man die Ge
angenen 30 Kilometer weit durch das Land, damit den

Landarbeitern die Luſt zu allen weiteren Demonſtrationen ver
gehen ſollte. Nachdem der Bürgermeiſter dieſes Heldenſtück
vollbracht hatte, ging er in Begleitung des Stadtrichters und
zweier Zivilperſonen in die Häuſer der Genoſſen, ließ dieſe
notieren, ihnen die Waffen abnehmen und bedrohte ſie mit
barbariſchen Strafen, falls ſie nicht von ihrem Vorhaben Ab
ſtand nehmen wollten. Ein Arbeiter, der hiergegen proteſtierte,wurde ſofort gefeſſelt, nach dem Rathauſe abdeführt und dort

längere Zeit gefangen gehalten. Den Krämern und Bäckern
des Orts wurde anbefohlen, den auswärtigen Arbeitern nichts
zu verabfolgen.

Unter dieſen Umſtänden iſt es nicht verwunderlich, wenn die
ſpaniſchen Arbeiter, den anarchiſtiſchen Jdeen leicht ans
ſind und in ihrer Verzweiflung gelegentlich zu den Mitteln der
Gewalt greifen.

Türkei. Jn Armenien geht nach Konſularberichten
alles drunter und drüber. Die letzten Meldungen ſprechen von
vierzig eingeäſcherten Dörfern. Die Kurden morden alles,
was ihnen vor die Klinge kommt. Die türkiſchen Truppen
befehlshaber entſchuldigen die Vorgänge bei den Konſuln da
mit, daß ſie nicht genügend Mannſchaften hätten. Der fran
zöſiſche Botſchafter Conſtans und der engliſche O'Connor pro-
teſtieren gegen die Untätigkeit der Behörden bei der Pforte.

Rußland. Der General für Volksverdummung.
General Glaſow, der zum Miniſter für Volksaufklärung er-
nannt wurde, beginnt bereits ſeine ſegensreiche Tätigkeit. Sein
Programm, das ihm von dem Erzreaktionär, demFürſten Meſchtſcherski entworfen worden iſt, beſteht nach der

Oswoboſchdenje aus folgenden Punkten: 1. Verminderung der
83 der Studenten, 2. Umwandlung der beſtehenden acht-
laſſigen Gymnaſien in ſechsklaſſige und 3. Uebergabe der

Volksſchulen in das Reſſort des heiligen Synodes.
Die Abiturienten der geplanten Gymnaſien

werden keinen Zutritt zu den Hochſchulen haben. uf dieſe
Weiſe wird beagabſichtigt, die h der Studenten ſozuſagen
automatiſch herabzumindern. In die Gymnaſien aber, die zum
Beſuch der Univerſitäten berechtigen, werden nur Söhne wohl-
ſituierter, politiſch zuverläſſiger Eltern zugelaſſen werden.

Dem Vernehmen nach hat General Glaſow bereits vor
bereitende Maßnahmen zur Durchführung dieſer Neuerungen
getroffen. Zu ſeinem Gehilfen ſoll er den General Solotarew,

einen Regktonär, ausgen nationaliſtſch zugeſpizten

Aſien. Indien zntet zh Wochenſchrift Vabour Leader
chrieben, daß die Getreideernte im

ungeheuer reich ſei, das das Korn gar nicht alles untergebracht
werden könne. erttauſende von Säcken Getreide liegen
auf den Eiſenbahnſtationen und es gibt Deiſpiele genug, daß
man den Jnhalt verfaulen läßt.

re e n zeichnung w3 daß die eingedorene Bevölkerung dicht

rrſchaft. Der
aus Lahore ge
dies Jahr ſo

neben den ſten Vorräten verhungern muß, weil ihr ſelbſt
der geringſte Preis unerſchwinglich iſt. Durch Pachten und
Abgaben wird den Unglücklichen faſt der ganze g ihrer
Arbeit abgenommen, damit ein Heer von mit Sinekuren be
dachten und einheimiſchen Ariſtokraten ein luxuriöſes
Leben führen kann. Und die britiſche Verwaltung ſieht tatlos
zu, wie auf der einen Seite die Naturprodukte in Maſſe zu
Grunde gehen, auf der anderen Seite die Menſchen in Maſſe
verhungern,

Der Krieg in GOkaſten.
An den letzten beiden Tagen ſcheinen keine Gefechte ſtatt

gefunden zu haben. Geradezu unheimlich iſt die Ruhe vor
Port Arthur, jedenfalls iſt es die Ruhe vor dem Sturme.
Die Japaner werden jedenfalls ganz unerwartet den Angriff
auf die Feſtung beginnen.

Die Zahl der ruſſiſchen Toten und Verwundeten in der
Schlacht bei Wafangou iſt erheblich arößer, als von den Ruſſen
eingeſtanden wird. Aus Niutſchwang wird gemeldet, 3500
Verwundete mit der Beſtimmung nach Charbin durch Taſchikan
kamen. Es herrſche abſoluter Mangel an Medizinalvorräten.
Die Zahl der getöteten Ruſſen überſchreite weit 2000, und
Gefangene würden noch immer eingebracht.

Nach übereinſtimmenden Meldungen aus Föngwangtſcheng,
Tſchifu und Niutſchwang ſoll Kuropatkin durch Stackelbergs
Niederlage zur Ergreifung offenſiver Operationen bewogen
worden ſein. Die ruſſiſche Armee marſchiere aus Liaojang
ſüdwärts und konzentriere ſich bei Haitſchöng, wo ſchon zwei
Diviſionen ſtehen auch befinde ſich eine bedeutende Abteilung
bei Hſiahata; in Sſaimatſi ſeien 6000 Mann und eine Batte-
rie angekommen. Stackelberg ſei durch einen Eilmarſch in
einer Sturmnacht zwei konvergierenden japaniſchen Kolonnen
entkommen, eine dritte japaniſche Kolonne ſoll ihn jedoch 30
engliſche Meilen weſtlich von Siujen angegriffen haben.
General Nodzu befehligt die Japaner. Eine ſibiriſche Schützen
brigade unter General Krondatienko ſtehe mit Stackelberg in
Berührung und ſuche ſeinen Rückzug zu decken. Kuropatkin
dirigiere die Operation perſönlich von einem Punkt nöcdlich
von Haitſchöng.

Erſchoſſener Kriegskorreſpondent. Der Kriegs-
korreſpondent des NewYork World, Oberſt Emerſon, iſt von
de Ruſſen erſchoſſen worden, die ihn für einen Spion

ielten.

Ein japaniſcher Vizekönig in der Mandſchurei.
Wie dem Londoner Daily Telegraph aus Tokio gemeldet wird,iſt Marſchall Ayama zum Vizekönig und zum Bee
dierenden in der Mandſchurei und der General Kodama zu
ſeinem Stabschef ernannt worden. Es wird erwartet, daß
ſie ſich in Kürze auf ihre Poſten begeben werden. Der
J wat Yamagata bleibt als Chef des Generalſtabes in

okio.
Die Mandſchurei hat nun glücklich drei Vizekönige, den

chineſiſchen, den ruſſiſchen (Admiral Alexejew, der zwar nicht
den Titel, aber den Rang und die Befugniſſe eines Vizekönigs
hat) und den neuen japaniſchen Vizekönig. Wenn der Kaiſer
von Japan ſich dazu entſchloſſen hat, einen Vizekönig für die
Mandſchurei zu ernennen ſo läßt dies darauf ſchließen, daß
die japaniſche Regierung an dem Beſitze der Mandſchurei feſt
e will, wenn es ihren Truppen gelungen ſein ſollte, die
Ruſſen vollſtändig daraus zu vertreiben.

Ein Schuhnöllner im Familienkreiſe.
II

Jm weiteren Verlaufe des Prozeſſes, den der nationallibe
rale Reſchstagsabg. ünch-Ferber gegen den Ritter-
gutsbeſier J. m i wegen n angeſtrengt hat
und der vor der Strafkammer in Hof ſei r verhandelt
wird, ſagte der Neffe des Klägers, der rikbeſitzer Rud.
Münch, (40 Jahre alt) als Zeuge aus das Zerwürf-
nis mit dem ſeinem Onkel, ſei gekommen,
weil Zeuge und ſeine Geſchwiſter bei der Erbſchafts
teilung übervorteilt worden ſeien. eugeſei von ſeinem e Vater, dem früheren Kompagnon
des Klägers Münch-Ferber, zum Teilhaber der Firma
beſtimmt geweſen, Münch-Ferber habe ihn aber nur als Pro-
kuriſt eingeſtellt. Jn der Bilanz ſei das Kapital-Saldo auch
viel zu niedrig bemeſſen geweſen. Beim Ausbruch des Zer-
würfniſſes habe Münch-Ferber ihm geſchrieben: „Jch warne
Dich mit mir zu prozeſſieren, für dieſen Fall haben Dein
Vater und ich ein n e t.“ Vor ſ.:Jn dieſem Teſtament ſoll ſtehen: er ſich meinem Willen
rief den enterbe ich a We Ja. Vor ſ.:Weshalb haben Sie dann nicht geg. Herqus mit dem Fle-
derwiſch, wo iſt das Teſtament Das wäre doch ungemein
wichtig S Zeuge: Jch glaubte, das Teſtament
iſt ein Geſchäſtsgeheimnis; hoffentlich ift es überhaupt nicht
da. Ein Bankjer Baſſermann habe ihm zwei Millionen für
das Erbteil geben wollen. Er habe aber ſchließlich ſich mit
Auszahlung von 531 000 Mk. begnügt. t

Vorſ,.: Was für eine Bewandtnis hat es mit der angeblichen
Steuerhinterziehung Zeuge: Jm BPrivat- Kontor des
Privatklägers ſagte mir dieſer einmal: Jch warne Euch vor

e nachgeza d euer Verm S wird aber a
aufgehen. (Be imaum.) e wirklich wahr Zeuge

ch habe mir die orte des Kommerzienrats ſofort
rieben, im übrigen geht das aber qgus der weiteren zem Privattläger und mir geführten Korreſpondenz hervor.

Vor Der Herr Kommerzienrat behaupiet: Er habe weder
dem Wortlaut noch d Sinne nach eine ſolche Ae ge
tan. Zeuge: 3 habe mir die Aeußerung desr ſofort faſt wörtlich aufgeſchrieben. Vorſitender: Hier iſt ein Brief des Weg ers, in dem
es heißt: Wenn es zu einem gerichtlichen Verſahren kommt,
dann dürfte das 4 a wegen der Steuerzahlung in
den Büchern herumſchnüffeln, denn eine ſolche Gelegenheit läßt
ſich das Gerſcht ſicherlich micht entgehen. Das wäre aber
nicht im Intereſſe Deines Vaters, deshalb hat ja Dein Vater
das Teſtament gemacht, um ein ſolches Vorkommnis zu ver
meiden. Dan hat der Privatkläger eine Steuerhinter-
zie allerdings augedeuntet. Zeuge: Jch bin in
ieſem Punkte meiner Sache vollſtändig ſicher. Es ent

ſpinnt s hierüber n eine lange r r v beidieſer egenheit bem h lut, daß nicht viele ſolcher Beleidigungs e vor
ommen, ſonſt müßte man noch mehr Gerichte ſchaffen.

Nach wiederholter, eindringlicher Befragung des Vorſitzen
den, ob Münch-Ferber mit einem Prozeß wegen Steuerhinter-
z in der vom Zeugen angegebenen n edroht habe,verſichert der Zeuge ruhig und beſtimmt: J Pin meine
Sache vollſtändig ſicher. Münch-Ferber beſtreitet die
Richtigkeit der ne Jage,

Prokuriſt Adolf J e r: Er ſei Prokuriſt bei dem atkläger. Er habe von ſeinem Prinzipal den Auftrag erhalten
aus Anlaß der Erbſchaftsregulierung ſchnell eine Bilang zu

machen; er habe die Bilanz nach dem wert aufgeFut da dies in dem Geſchäft ſtets ſo gehandhabt worden ſei.
r hatte den Auftrag, in zweifelhaften Fällen zu ganten er

Erben zu verfahren. Vor ſ. Wie kommt es aber, daß ſo
viele Poſten, wie z B. die Aufführung von Grundſtücken
der Bilanz fehlen Zeuge: Weil das Jahr ein außer-
ordentlich ſchlechtes Geſchäftsjahr war. Es wurden zu dem
Selbſtkoſtenpreiſe noch 5 Proz. Handelsunkoſten hinzugerechnet.
Die Grundlage zu der Bilanz habe er angegeben, die Aufſtel-
lung ſelbſt habe er in Gemeinſchaft mit Münch-Ferber vor
enommen. Die 5 7 Handelsunkoſten wurden nur bei den
ertigen Waren, nicht bei Garnen und ſonſtigen Rohſtoffen,
hinzugeſchlagen. Das Steigen des Grundbeſitzwertes ſei bei
der Bilanzaufſtellung n ich t berückſichtigt worden. Angekl.:
Wie kam es, daß obwohl man wußte, man werde ſich Ende
1896 auseinanderſetzen müſſen, ein Geldſchrank von 1400 Mk.

das Generalunkoſten-Konto geſetzt wurde? Zeug e: Das
geſchah mit allen die fürs Geſchäft gemachtwurden. Angeklagter Direktor Schmid: Nach dieſer Er
klärung verſteht man es allerdings, daß die Webſtühle im
Werte von 800000 M. mit 190 000 M. in die Bilanz
geſtellt wurden.

er Angeklagte Schmid bemerkt, er habe es für ſeine Auf
gabe gehalten, dahin zu wirken, daß nicht
wieder in den Reichstag gewählt werde. enn im
Reichstage habe Münch-Ferber verlangt, S 245 des Handels-
geſetzbuchs ſolle dahin geändert werden, daß die Aufſichtsräte
von Aktiengeſellſchaften erft dann Tantieme erhalten dürfen,
wenn die Aktionäre Dividende erhalten können, als Mitglied
des Aufſichtsrates mehrerer badiſcher Aktiengeſellſchaften habe
dagegen Münch-Ferber ausdrücklich die Tantieme für jedesAuſchtsratsmitglied auf 15 000 Mk., in einem anderen Falle

auf 30 000 Mk. jährlich feſtgeſetzt, auch wenn keine Divi-
dende an die Aktionäre gezahlt werden könne. Dieſer Tat-
beſtand wird durch Protokolle bewieſen.

Jn ſeinem Plaidoyer ging der Verteidiger des angeklagten
Ritterguts und Spipnereen ger Schmid mit Münch-Ferber
erf ins Gericht. Er habe ſeinen früheren Kompagnon nach
n Tode ganz zu Unrecht als faul und unfähig verdäch-

tigt; er habe eine falſche Bilanz ziehen laſſen, um die Erben
u benachteiligen, er habe von einem den Erben nachteiligen
eſtament geſprochen, das nicht beſteht, mit einem Steuerhinter-

ziehungsprozeß gedroht, der nicht berechtigt war; er habe nach
allen Richtungen ſich unanſtändig gezeigt, und eine häßliche
Geſinnung bekundet. Der Wahrheitsbeweis ſei in allen Punkten
voll erbracht; der Angeklagte müſſe deshalb freigeſprochen, der
Kläger und Wiederbeklagte dagegen zu Strafe verurteilt werden.

Der Verteidiger des Klägers beantragte gegen Schmid 24Monate Gefängnis. Das Urteil wird nächſten Montag ver
kündet werden.

Parteinachrirhten.
Der Bremer Parteitag wird in der Woche vom 18. bis

24. September ſtattfinden.
Die Vodenſeeländer hielten vorigen Sonntag in Lindau

einen Arbeitertag ab. Die Stadt gab den Schützengarten als
Feſtplatz her. Zahlreiche Parteigenoſſen waren erſchienen aus
der Schweiz, Oeſtreich, Baiern, Württemberg und Baden. Die
Jede hielt Gen. Vollmar. Ein großes Volksfeſt ſchloß die

eier ab.
Genoſſin Vaader in Berlin iſt nunmehr als beſoldete

Vertrauensperſon angeſtellt worden bei 1800 Mark Gehalt.
Genoſſin Baader ſoll die Agitation unter den Frauen plan-
mäßig führen.

Eine Kriſis iſt im italieniſchen Parteivorſtand aus
gerrochen durch den Zwiſt zwiſchen den Genoſſen Soldi und
Ferri. Soldi hat ſeinen Austritt aus dem Parteivorſtand er
klärt. Die Reformiſten ſind aus den Parteiorganiſationen
ausgetreten.

Solizeiliches und Gerichtliches.
g Jn Zwickan wurden die Genoſſen Keil und Huth zu je

25 M. Strafe verurteilt, weil ſie mitgeteilt hatten, daß der
Saalwirt Gerber in Wilkau ſeinen Saal zu Verſammlungen
verweigere. Der Staatsanwalt hatte wegen groben Unfugs
vorgehen wollen, das hatte aber das Landgericht abgelehnt.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Dänumig in Halle.

Der alljährlich nur einmal stattfindende grosse

begimt Donnerstag den 30. um a. E-
V Der Inventur-Ausverkauf bringt in allen Abteilungen grosse Veherrasehungen. V

Geschäftshaus

Hafte a. S., Markiplat 2 u. 3.

a

8Iuventur- Ausverkauf J. Lewin
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Turnhalle
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Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Seholzx. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr.
Gebr. Kleiderſekretä Vertikow, t lSpiegel m. h Stegtiſh an Lanlin gen echt 13.

echt nußbaum, 4 Walzenſtühle, Sofa,2 Bettſtellen mit Matratzen, Küchen Reichenbachs ſchönes Karuffell,
Nr. 1 auf dem Jahrmarkte, ladet altT r h rihle, alles gut nd jung. groß und klein heute und

ar Junghbint, Wuchererſtr. 31. morgen zum Jahrmarkt freundlich ein.
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Eine Verlobuog
anf dem Marktplatz in Halle.
Urkomiſche Lokalpoſſe in 3 Bildern

v. Winter-Tymians.J. Bild. An der Theaterkaſſe.
2. Bild Theaterſkandal.2 Bild Marktplatz.

Ausgeführt v. 15 Herren u. 10Damen.
azu

das gänzlich neue Programm.

Ausnahmepreise

beiter SänEſtzüringiſchen Art Ariciter San Sit Gera.
Begie des Ken 3 Uhr

Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert im Saale ſtatt. mit
Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Imiins Seifertn. leonh. Haskel

Arbeit Li ede nd „Flickschuster Nolte“.er geſangver. l in e br Vorher 8 Uhr:
von Nah und Fern zu einem Der fünfto Mann“wo l T E eſtlen 11 Poſſe in 1 Akt von L. Haskel.

er Vorſtand.

J Walhalla Theater.
E. H.-K.

Södz reißen.
e wirklich auf ſolider r. h aute Zur angkaſſe nimmt

jeden Berufes ohne ärztliche Unterſuchung auf.hat Le Agenten, Generalagenten und Direktoren, ſondern
volle Selbſtverwaltung durch die Mitglieder ſelbſt.

Geſ angs- e
zirka 400

Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt

in ſeiner Glanzrolle als
Nach ergeſa des Konzerts abends 7 Uhr ladet alle Brudervereine Neu! Neu!

ein. Freunde und Förderer des freien Liedes ſind herzlich willkommen. Beis lelloser Lachertfolg

Algem. Frarten 1. Sterbekasse Für Arbeiter aller Berule Deutschlands.

Gegründet 1891.

Gründer der Kaſſe iſt Reichstagsabgeordneter Georg Horn.
Eintrittsgeld: von 14--20 Jahren 1. Mk. gegen Abgabe der beſonders aus-

J e und überall i r billiger W Als ganz e wer inar 3 Vorzugskarten y en n eWöchentücher Veitrag: Slaße t 33 Vſs. wöchentiss. Loge 1.50 Mk. T Rang num. 1 Mt. Fort mit W ichse Se n her ränke,
Ka unnum. 0.60 Mk. Saalpl. ertitowe kows ewoil,D 3 48 D a r 2. Rg. 0.30 Mk. inkl. Billetſt. ſedru en Steg-, Auge tiſche,

309 Trumeans, Spiegel, KleiderſekreD Le ünge 21 20 z D Freitag Schlachte Ftft Sr. e as, nFranz Heilanmnn, ZTZeiWo Swankexgrio a 4 J. 85 Br. Sterbegeld 88 Mk. r Chaiſelongu e

1.42 64 v h Sie ra a r u s enſtraße. ngen, e ußbaum, ebenſo imit.,4 1.06 48 auch einzelne Bettſtellen mit u. ohne56 32 Freitag. e r z ne Matratzen, Waſchtiſche mit u. ohneI I I ermieh, ettz, itteVerwaltungsfielten im Verbreitungsbezirk des Volksblattes, bei denen Freſtag Schlachte F ſener d n e ge
jederzeit die Anmeldungen vollzogen werden können: x. Rkupte, Zeitz, Kaiſer Silben 26. Lichtungen ferner Teppiche Por.

a. S. Albert Weber, Fichteſtraße 4. ging Tiſchdecken u. v. m. vertauftöllnitz bei Halle: Franz Schulze. D Halt! Halt! iliAmmendorf bei Halle: Karl Scharſig in Oſendorf. Morgen DonnerstagDieskau bei Halle: Wilhelm Schatz. m Großes Schlachtefeſt W
Nietleben bei Halle: H. Reiche, Kröllwitzerſtraße 16. in dem kleinen ſchönen Laden
Könnern bei Halle: Otto Zander, Leipzigerſtraße 12. Steinweg 50. F. Kreutazmann.

Friedrich Peileke

Schmiedeberg, Bez. Halle: Hermann Schubert.W Keſtreh: Jrt. x v Geiſtſtraße 25.pin bei Bitterfe mil Schuber
Wolfen bei Greppin: W. Berkenbuſch. ag ab. 'Saueſ 0 9alune!e Möbel nehme mit in
Holzweifſzig bei Bitterfeld: Otto Rauchfuß, NeuHolzweißig 312. offeriert billigſtJa h e re gn m eüller, Bitterfelderſtraße 15. 3 h d g rth geſhweſang Trioio: Wichse, ILederfett, Appretur,nitz bei Bit 9 Alfred Gundelwein.e S t du e t Grüneſtraße 7 er n al a nei Créme, Stietellacx, ſchwarz u.

tto un iſcherftratze 10 jchſt reis pro Dose sohwarz F.Nagwitz ter Hürrenberg: Karl Andrae in Tollwitz. a. Ulrichſtraße 10 und Gr. Ulrichſtraße 19. farbdig 25 Pfg. F- Xoan, Lederkanöi

Allein verkauft für Halle a. S., Er. Klausſtr. 7.
Tanucha bei Weißenfels Otto Brettſchneider.eitz: A. Leovpoldt, Voigtsmauer 2 a.

a: Emil JUge in Oelſen.
Nehmsdorf: Wilhelm Hauck, Nr. 54.
Grana: Ernſt Krätzner.
Grofzofida Hermann Freund.
Kretzſchau: Richard Geilsdorf.
Haynsburg: Albert Encke.

Tante R. Buſchendorf, Georgenberg 19 e.
tHalle. et La ager in Kerle zW a ren h aus wie e sſtiefeln für Herren,

Dann und Kinder.Hamburger PDngros-l ager

o o nLeopold d fo Roter Turm, 1 Tr.p Eing. neb. Volkswohl.

Theißen A. Hennicke.
Streckau: Eberhardt Hemmann. Foderabstäuber Vuss ba e e e

Aylsdorf: Hermann Fieler in Aue Nr. 30. ft30, 45, 60 1, 1.50 Straußfedern. änd., repar., büg., rein. u. ſtovRasberg: Robert Hirt. 3, b G. m. b. II. Anzüge künſtl. Rauchhaus, Georgſt. 2, II. II.
S f terdutzled Er. Ulrichstr. 60/61Werſchen: Franz Kruppa.Runthal- Gröben: Hermann Bauer, Runthal. öns o l z 6 o Barfüßerſtraße 3/5. &SCleg. erren- harderobeDeuben: Reinhold Otto in Wi idſchütz. 28, 75, 80, 90 W 1, 1.25, 1.35. Fernruf 378. e und nach J, kaufen Sie

e S drie n 3. wi b im neuchern: Kar öring eitzerſtra g m acEisleben Kurt Rothe, Gerbſtädterſtraße 1. ß i f Sſſi x 9Lützen F. Voigt. Wilhelmſtraße 41. s Höbe aus 0 1 Die Rechte chten Schneidermſtr., Steinweg 30.
Nebra bei Querfurt: O. Schlaf. 25, 38, 50 des M etersAußer den vorſtehend verzeichneten Vorſitzenden erteilt jede Auskunft, nach dem neuenauch brieflich, der Ausſchuß- Vorſitzende Herr J. Leo oldt, ei ſii BürgerlichenVoigtsmaner 2 J p ftund., Zeitz, Soheue Kommen ab hin von Universal- Karten

J J r T 9 J 7 u m h 10, 15, 18 Preis 20 Pf. Preis 20 Pf.J Zu beziehen durch diee e ent e age 21. en-FormatJ t c r Kartoffeln. Kedin Satjen Auilt d Vremnſhveii 4 giebt den Schuhen E j r Konsum Zu jebiger do x zeit a ergewbinlich Le on m dic laſen
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Die Polka buhhandkung,
Geiſtſtra
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eilage zum Volksblatt.
Halle und Saalkreis.

Halle, 22. Juni.
vewhtinne Mit dem Philippi- Märchen“

ſich in ihrer geſtrigen Abendausgabe die Halleſche
Zeitung. Mit der ihr eigenen Objektivität ſogialdemokratiſchen

gen gegenüber behauptet ſie, „eine vor Jahren paſſierte
Geſchichte habe der Stadtverordnete Thiele in wüſter Weiſe
aufgewärmt, mit dem ſchreckhaften Schlagwort Kindesraub
überſchrieben und zur Senſation aufgebauſcht“. Dieſer Mühe
war der Stadtverordnete Thiele enthoben. Die Tatſachen, welche
rn Montagsſitzung vortrug, ſprachen für ſich ſelbſt ſie

des Aufbauſchens nicht. Um ſo klarer aber wurde es,
daß man es mit keinem Märchen ſondern mit ſehr faßbaren

n zu tun hat. Die Darlegung dieſes „Märchens“ mag
nicht nur Herrn Philippi ſehr unangenehm geweſen ſein, ſondern
auch ſeinen Schutzgeiſtern Holly, Staude e tutti quanti. Erſt
durch die Bekanntgabe dieſer Tatſachen konnte der Uneingeweihte
fich ein Bild über den wirklichen Sachverhalt machen. Man
wird auch ohne weiteres zugeben müſſen, daß die Art und
'Weiſe, wie das Kind weggenommen worden iſt, ſtark an Kindes
raub grenzt. Wenn ſich Herr v. Holly auf die formale Be
trachtung der Sache beſchränkt und beharrlich dartut, daß kein
Kindesraub vorliege, ſo weiß man jetzt, was man davon zu
halten hat. Aber ein er wußte ſchon vor der Beſprechung der
Angehegenheit im Kollegium genau Beſcheid Herr Philippi
ſelbſt. Trotzdem hat er den Mut, gegen das Volksblatt und
den Stadtverordneten Thiele klagbar vorzugehen. Dieſe Aus-
flucht mag ihm gegönnt ſein. Leicht wird's ihm nicht geworden
fein, die Klage anzuſtrengen. Man munkelt ſogar von einem
ſanften Druck, dem natürlich auch Herr Philippi ſich nicht ent-
ziehen kann.

Die Halleſche Zeitung nimmt auch noch Herrn Oberbürger-
meiſter Staude in Schutz und ſagt dabei:

Herr Geheimrat Staude war moraliſch gezwungen,
zur geſtrigen Stadtverordneten Sitzung nicht zu erſcheinen,
denn andernfalls hätte er ſich dem Verdachte ausgeſetzt, von
den ſozialdemokratiſchen Mundhelden eingeſchüchtert und vor
ihm zu Kreuze gekrochen zu ſein.

Ei, eil Jn ſolchem Verdacht hätten wir nicht einmal Herrn
Staude gehabt, obwohl wir uns doch gewiß nicht zu ſeinen
Freunden rechnen. Die Halleſche Zeitung muß ihn ſchon beſſer
kennen, wenn ſie ſagt, er hätte ſich am Ende einſchüchtern laſſen
und wäre zu Kreuze gekrochen. Gegen dieſe Charakteriſierung
des Halleſchen Oberbürgermeiſters haben wir nichts einzu
wenden.

Haben die Grundbeſitzer die Straße zu reinigen
Vor dem Kammergericht ſtand geſtern die Frage zur Er

zörterung, ob die Beſtimmungen der Halleſchen Polizei-
Verordnung, die den Grundbeſitzern die Straßenreinigungs
gerht auſerlegt, giltig ſeien? Gegen den Eigentümerinter in der Kröllwitzerſtraße war ein Straſverſahren ein

eleitet worden. Winter ſollte die 88 5, 75 und 76 derEcaßen Poligei Verord ung dadurch übertreten haben, daß

er den Rinnſtein vor ſeinem Grundſtück in der Kröllwitzer
ſtraße, wo dieſe in die Weißenburgſtraße einmündet, nicht vom
Eiſe befreit habe, obwohl ein Polizeibeamter ihn mehrmals
dazu aufforderte. Das Schöffengericht in Halle verurteilte
ihn auch zu einer Geldſtrafe, und das Landgericht z
ſeine Berufung. Auf die Reviſion des t hob jedo
der Strafſenat des Kammergerichts die Vorentſcheidung
auf und verwies die Sache zur nochmaligen Verhandlung
und Entſcheidung an das Landgericht mit folgender Begrün-
dung zurück: In dem landgerichtlichen Urteil ſei die Grund
lage für die Straßenreinigungspflicht der Grundeigentümer
nicht feſtgeſtellt. Das Kammergericht gehe nämlich davon aus,
daß durch Polizei Verordnung eine Straßen Reinigungspflicht
nicht geſchaffen werden könne. Eine Polizei Verordnung
könne nur die Straßen Reinigungspflicht regeln, wenn eine
ſolche den Anliegern der Straßen kraft eines Geſetzes oder
eines Ortsſtatuts oder einer ſchon obliege. Wenn
dies nicht der Fall ſei, dann wären die entſprechenden Vor
ſchriften einer Polizei Verordnung ungiltig. Das Landgericht
habe nun entſprechende Feſtſtellungen bezüglich der Reinigungs
pflicht in Halle überhaupt nicht getroffen. Es müſſe dies jetztnachholen und nachprüfen, ob volch Geſetz, ſolch Ortsſtatut oder

Obſervanz für Halle beſtänden. Je nach dem Ergebnis
Nachprüfung ſeien die entſprechenden Beſtimmungen der

Halleſchen Straßen Polizei Verordnung anwendbar oder nicht
anwendbar, d. h. giltig oder nicht giltig.

Nervenleiden und Unfallrente.
Nach einem ſchweren Unfall ſtellte ſich bei dem Arbeiter G.

neben körperlichen Beſchwerden ein ſeeliſches Leiden ein, das
ſich in einem verſchloſſenen, teilnahmloſen, mürriſchen Weſen,
manchmal aber auch in Heftigkeitsanfällen äußerte, die an Tob
ſucht grenzten. G. erhielt dann eine Unfallrente von 80 Proz.
der Vollrente, die ſpäter auf 60 Proz. herabgeſetzt wurde. Es
wurde angenommen, daß der Seelenzuſtand mit dem Unfall in
urſächlichem Zuſammenhang ſtehe, und daß es G. möglich ſei,
bei ſeinen Eltern in der Wohnung ſich mit leichten Arbeiten zu
beſchäftigen. G. wehrte ſich gegen dieſe Herabſetzung. Nachdem

Halle a. S., Donnerstag den 23. Juni 1904.

er wegen Friſtverſäumnis in der zweiten Jnſtanz abgewieſen
war, ſtellte er von neuem den Antrag auf Erhöhung der Rente,
indem er eine Verſchlechterung ſeines Zuſtandes behauptete
Das Schiedsgericht wollte ihn darauf nochmal unterſuchen
laſſen. Erfüllt von einem grenzenloſen Mißtrauen, namentlich
den Aerzten gegenüber, weigerte ſich G., ſich einem Arzte zur
Unterſuchung zu ſtellen. Er beſchwerte ſich ferner über das
Schiedsgericht beim Reichs-Verſicherungsamt, indem er meinte,
jede Unterſuchung würde doch zu ſeinem Schaden ausgenutzt
werden. Das Reichs Verſicherungsamt gab ſich große
Mühe, dem Kläger verſtändlich zu machen daß doch zum
Nachweiſe einer Verſchlimmerung notwendig ſei, daß er ſich
nochmals unterſuchen laſſe. Er möge ſich doch ruhig zu Pro-
feſſor Mendel bemühen, wie es das Schiedsgericht wünſche.Jndeſſen G. blieb dabei, daß er nicht zum Acgt gehe. Jm
übrigen könne er nichts erwerben. die Gemeinde gebe ihm

Armenunterſtützung, obwohl ſie wiſſe, daß er 60 Prozent
Unfallrente beziehe. Er habe heftigen Druck im Kopf,leide an Sghlaftoſigreit und ſtehe oft des Morgens
ganz erſchöpft auf. Auch befinde er ſich ſtets in einem
erregten Zuſtande. Das Schiedsgericht, das dann in
der Sache weiter verhandelte, veranlaßte den Kläger, ſich mit
der Beſtellung eines Pflegers (Vormunds) einverſtanden zu
erklären. Nachdem der Pfleger beſtellt war, zog Kläger aber
ſeine Einwilligung zu der Pflegſchaft zurück, ſo daß dieſe vom
Vormundſchaftsgericht wieder aufgehoben werden mußte. Nun
machte das Schiedsgericht noch einen Verſuch, mit Hilfe des
Vaters G. von ſeinem krankhaften Mißtrauen gegen alle Aerzte
abzubringen, wer ebenfalls vergeblich. Das Schiedsgericht
forderte in einer Sitzung den Kläger ſchließlich ſelber nochmals
auf, ſich »unterſuchen zu laſſen, damit man ſeinen jetzigen Zu-
ſtand feſtſtellen könne. Alle Vorhaltungen nutzten nichts.
Darauf wies das Schiedsgericht G. mit ſeinem Anſpruch auf
Erhöhung der Rente ab, weil alle Mittel zum Nachweiſe ſeiner
Behauptungen erſchöpft ſeien.

G. legte Rekurs beim Reichs-Verſicherungsamte ein
und erſchien vor dieſem ſelber, ſeine Sache zu vertreten.
Kläger machte einen total krankhaften Eindruck. Auf
Grund des Aktenmaterials und auf Grund des Eindrucks,
den Kläger ſelber auf die Richter machte, kam der Senat zu der
Einſicht, daß G. nichts mehr recht verdienen könne, daß er
völlig erwerbsunfähig ſei. Es wurde ihm deshalb unter Auf-
hebung der Vorentſcheidung die Vollrente zugeſprochen.

Schwurgericht.
Jn der am 27. Juni beginnenden Sitzungsperiode des hie

ſgen Schwurgerichts kommen folgende Sachen zur Verhand-
ung:

am 27. Juni d. J., vormittags 9 Uhr, gegen den Geſchirr-
führer Oskar Labiſch aus Helbra wegen Notzucht,

am 28. Juni d. J., vormittags 9 Uhr, gegen den MaurerFriedrich Tanz aus Merſ eburg wegen Körperverletzung

mit Todeserfolg,
am 29. Juni d. J., vormittags 9 Uhr, gegen

a) die Botenfrau Henriette Pauline Friedrich geb. Theuer-
korn aus Schkeuditz wegen Meineides in 2 Fällen,

b) die verehelichte S bezw. Arbeiter Berta Emma
Kopitzſch geb. Benuung aus Schkeuditz wegen Ver-
leitung zum Meineid in zwei Fällen.

Die Geſchirrführer
ſtreben gleichfalls danach, mit den Fuhrherren einen Lohntarif
abzuſchließen. Daß dies keine leichte Aufgabe iſt, liegt bei der
Eigenart des Fuhrbetriebes auf der Hand. Um ſo erfrey
licher iſt es, daß der Verband der Handels- und Transport-
arbeiter wenigſtens den Verſuch macht, auch in dieſem Zweige
des modernen Verkehrs beſſere Verhältniſſe für die Beteiligten
zu ſchaſſen. Jn einer kürzlich abgehaltenen Verſammlung ſtand
das Thema zur Erörterung: Wie ſtellen ſich die Kollegen,
welche im Fuhrbetriebe tätig ſind, zur Abſchließung eines
einheitlichen Lohntarifes mit den Fuhrherren in Halle Nach
einem Referat des Geſchäftsführers Moewes wurde eine
Reſolution angenommen, welche erklärt, daß die Abſchließung
eines Lohntarifes möglich iſt. Ausſicht auf Erfolg hat dieſes
Beſtreben nur, wenn ſich alle Geſchirrführer und Rollkutſcher
der Organiſation anſchließen.

Jn derſelben Verſammlung wurde der Handarbeiter Mucke
wegen ſeiner ſchoflen Handlungsweiſe im Prozeß Fette, wo-
durch dem Redakteur des Volksblattes ſechs Wochen Gefäng-
nis aufgehalſt wurden, aus dem Verband ausgeſchlofſen! Recht
ſo! Ein ſolches Subjekt gehört nicht in eine auf dem Boden
der modernen Arbeiterbewegung ſtehende Organiſation.

Ortskrankenkaſſen Verband. Zur Generalverſamm-
lung, die in dieſem Jahre, wie ſchon erwähnt, am 3. Juli in
Naumburg ſtattfindet, ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß
die Wahlen der Delegierten, wo das noch nicht geſchehen
iſt, ſofort vorgenommen werden müſſen. Die Wahl der Dele-
gierten braucht nicht durch eine Generalverſammlung zu ge
e e ſondern kann auch durch den Vorſtand bewertkſtelligt
werden.
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Das koſtbare Linnen kehrt ans
Wäſche ſtets wie nen zurück.
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15. Jahrg.

Der beleidigte Magiſtrat. Jn der geſtrigen Lokal-
notiz iſt auf der zweiten Spalte ein Satz unkenntlich gemacht
der darlegen ſollte, daß die Halleſche Zeitung ſeinerzeit mit
nur 50 Mark beſtraft wurde, weil ſie in einem Artikel aus
führte, durch das Verbot des Studentenhochs ſei Halle vor
ganz Deutſchland blamiert.

Jm Birkenwäldchen findet auch in dieſem Johre ein
Volks und Sommerfeſt, verbunden mit großem Preisſchießen,
woran ſich jeder Erwachſene beteiligen kann, ſtatt. Die

nd vom Sonntag, den 26. Juuni, im Feſtlokal Birkenwäldchen
zur Anſicht ausgeſtellt.

Die Automobil Verbindung Halle Heide ſoll erſt im
September zu ſtande kommen. Dadurch wird ſie für den dies
r Sommer eigentlich wertlos. Genehmigt iſt ſie von der

olizeiverwaltung und vom Landratsamt. Am Vormittage
en die Wagen halbſtündlich, am Nachmittage viertelſtündlich
ahren. Wenigſtens iſt dies der vorläufige Vlan.
Eine weitere Automobil Verbindung plant man in der Rich

tung: Halle-- Delitzſcherſtraße Büſch dorf Reide-
burg--Kapellenende-- Diemitz und zurück. Die behörd
liche Genehmigung ſoll bereits erteilt ſein.

Unglücksfall. Um 12 Uhr mittags fiel in der Merſe
burgerſtraße ein Fuder Langſtroh des Gutsbeſitzers Haake aus
Brehna um, wodurch zwei Arbeiterfrauen, die Eſſen trugen,
umgeworfen wurden und unter den Wagen gerieten. Die eine
der Frauen kam mit einer Hautabſchürfung davon, die andert
wurde von dem Schnürbaum an den Kopf getroffen und be
ſinnungslos weggebracht.

Ein Kind überfahren hat ein Wagen der Stadtbahn
gegen 123 Uhr in der Nähe des Sport-Hotels. Die Räder
gingen über die Beine des Kindes, das von ſeinem Bater, dem
Geſchirrführer Haupt, nach der Klinik geſchafft wurde.

Raßnitz. Auf der Straße von Gröbers nach Lochau, unweit
des erſteren Ortes, ſcheute das Pferd der Frau Gaſthofsbeſitzer
Jauk hier, ſo daß der jugendliche Führer die Gewalt über das-
ſelbe verlor, der Wagen zur Seite geſchlendert wurde, umſchlug
und die Jnſaſſin, Frau Jauk, herausgeriſſen wurde. Diefelbe
erlitt namentlich am Kopfe und an der Schulter erhebliche
Verletzungen und Verſtauchungen, ſo daß ſich ihre Ueberführung
nach einer Halleſchen Heilanſtalt als notwendig erwies.

Aus den Nachbarkreiſen.
Weißenfels. Sonnabend, 25. Juni, abends 8 Uhr findet

in Stadt Naumburg eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung
ſtatt. Die Genoſſen Baudert und Recknagel ſind zu dieſer
Verſammlung als Referenten vorgeſehen. Der Bürgermeiſter
Wadehn iſt zu dieſer Verſammlung brieflich eingeladen. Ge-
noſſen und Genoſſinnen, ſorgt dafür, daß die Verſammlung be-
ſucht wird. Eintritt wird nicht erhoben.

Zeitz. Achtung, Stadtverordneten wähler! Jm
nächſten Monat liegen, wie J auf dem Rathanuſe
die Liſten aus für die Wähler der Stadtverordneten, und zwarin der Zeit vom 15. bis 30. Juli. Wir machen darauf ſchon

heute alle Arbeiter aufmerkſam und bitten insbeſondere unſere
Genoſſen, wiederum auf einer Liſte die Namen aller ihrer Ar
beitskollegen zu notieren, damit danach die Liſtennummern ein
geſehen werden können, falls ſich nicht jeder ſelbſt überzeugen
will, ob er in der Liſte verzeichnet ſteht. Es kommt hierbei auf
einen Steuerſatz gar nicht an, ſondern Wähler iſt jeder Preuße,
der 24 Jahre alt iſt, ein Jahr am hieſigen Orte arbeitet und
mindeſtens ein Einkommen von 660 Mk. jährlich hat. Das
muß alſo beachtet werden.

a möchten wir wiederum die Arbeiter, die ſich noch
nicht naturaliſieren kießen, erſuchen, dies recht ſchnell zu tun.
Auskunft in dieſer Angelegenheit erteilt Genoſſe Leopoldt.
Jeder Nichtpreuße kann nur wählen, wenn er naturatſiert iſt.

Zeitz. Das dicke Ende kommt nach. An eine große
Anzahl früherer Mitglieder verkrachter Dresdener Schwindel
kaſſen gingen in der letzten Woche Mahnungen des Konkurs-
verwalters ein, die rückſtändigen Beiträge für die letzten
Monate zu entrichten, da dieſe zur Konkursmaſſe noch heran
gezogen werden. Unter den Gemahnten befinden ſich auch eine
rößere Anzahl Leute, die als Mitglieder der Schwindelkaſſen
ich ſeinerzeit Wrank meldeten, Krankengeld aber nicht erhalten
konnten, da die verkrachten Kaſſen bereits kein Geld mehr be
ſaßen. Dieſe Leute haben nicht rechtzeitig ihre Forderung beim
Konkursverwalter eingereicht, ſo daß e heute unn nichts mehr
erhalten, dafür aber noch ſo lauge Beiträge zahlen müſſen, als
ſie nach dem Statut noch als Mitglieder anzuſehen waren. Sie
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neben und n i 2aber auch jetzt nochmals alle fich du Agentenm Eintritt in irgend eine Kaſſe deren zu laſſen.
die mit n arbeiten, haben den H Slnterg. und, zu

r c koſten beanſpruchen, die die Einnahmen
a daß für Kranke n übrig bleibt. Als reelleh e ſehen wir immer weder Jei z aſſe, die in rn Anzahlbezirk des Volksblatts Zahlſte SieS e e n Kaſſe hat nicht einen einzi en denten

t chehen nur bei den Vorſitzenden d feier
n, woſelb tatut c. entgegengenommen werden

erwaltungsſtellen ſtehen unter Kontrolle ihrer igeget
eder. s können auch in weiteren n des Ver-

breitungsbezirks Verwaltungsſtellen errichtet werden, man kann
ſich deshalb an die Vorſitzenden der benachbarten oder an
den Vo es Ausſchuſſes den Geoſſen A. Leopoldt

wenden.
Unnütze Prozeſſe. Wir berichteten vorLWuitt Zeit. de von t des Amtsvorſtehers Schiller in

e Strafmandate wurden. Jvier älen nd am Montag vor dem Schöffengericht in Zeitz
die erhandlung ſtatt.

Der Berginſpektor Scharf fühlte ſich beunruhigt,der hieſ Turn verein in ſeinen Turnſtunden zwiſchen
bis 9 x abends mehreren M itgliedern das Trommeln n
c r es wurden daher 6 Mitglieder und der Verein

ſt einen Strafmandat von 3 Mk. bedacht; vor demSchö ngericht erfolgte Freiſprechung, da kein Ortsverbot vor
handen iſt, welches dieſes unterſagt.

2. Der Arbeitergeſangverein zu Trebnitzſollte im Gaſthaus Glückauf ein öffentliches Tanzvergnügen
veran taltet haben es wurden daher der Gaſtwirt Zauſch und
die Vorſtands mitglieder des genannten Vereins mit je einem
Strafmandat von 15 Mk. bedacht; hiergegen beanträgten ſie
geh Entſcheidung, welche zur Frei ſprechung führte.

Eines Vergehens wider die Sittlichkeit ſollte ſich der Gaſt-wät e ſchuldig gemacht haben. Hier iſt es üblich, daß
Oſtern die Konfirmanden Guirlanden binden; da nun die

ochter des Zauſch mit aus der Schule kam, wurden die Guir-
landen in der W zohnung des Zauſch gebunden, und ſollten

bei ünſittlichkeiten ſtattgefunden haben. Deshalb wurde
Zep mit einem Strafmandat von 15 Mk. bedacht; auch inPunkte erfolgte rn rbe angebrachter, die Koſten würden dem Kläger Herrn4 auferlegt, dann würden auch derartige unnütze Pro-

e i

e n dte en.
treckau. Ber.) Am 24. Juli findet in unſerem OrteS Frreger Gruppenfeſt ſtatt. Da von den hieſigen

Sälen nur der Dornblutſche Saal nicht ſozialdemokratiſch ver-
S aber dieſer nur der kleinſte Saal iſt, ſoll ein großesPrek errichtet werden, um all die Teilnehmer unterzubringen.

hat aber die denkende Arbeiterſchaft des hieſigen Ortesrn di Feſt wenig Verſtändnis, und man hegt ſchon die Be-
ſorgnis, daß es vielleicht irgend welchen Vereinen einfallen
würde, auf den anderen Sälen Vergnügen abzuhalten. Bei
einem in Trebnitz geführten Geſpräch ſoll ein Herr aus Teuchern,
welcher Leutnant iſt und eine führende Rolle im Bund ein-
nimmt, geäußert haben, ich werde ſchon dafür ſorgen, daß auf
den anderen Sälen keine Vergnügen ſtattfinden. Der Herr iſt
a vieler Konſumpereine. Sollte ſich dieſes bewahrheiten,
dann möge ſich die konſumierende Arbeiterſchaft dieſes merken.
Doch das eine wollen wir dem Herrn ſchon heute verraten,
wenn Vereine wollen Bergnügen abhalten, können ſie dieſes
tun, denn ſie bedürfen zur Abhaltung von Vergnügen keiner
Erlaubnis.

Zipſendorf. Wir machen hierdurch nochmals bekannt. daß
am 28. Juni, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthofe des Herrn Julius
Seiferth ein großes Geſangs- Konzert mit anſchließendem Ball
ſtattfindet. Veranſtalter iſt der Oſtthüringiſche Arbeiterſänger-
Bund, Sitz Ger a. Zirka 400 Sänger haben ihre Beteiligung
zugeſagt. Zur e Maſſenchöre, ſowie Männer-
und gemiſchte Chöre. Alles Nähere beſagen die Jnſerate. Wir
hoffen, daß auch die Bevölkerung von Zipſendorf und Umgegend
regen Anteil nimmt, damit es ein echtes Volksfeſt werde.

Mühlvberg. (Eig. Ber.) Am Sonntag fand hier eine öffent-
liche Volks Verſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe Peus-
Deſſau über das Thema: „Die Genoſſenſchaft und die Arbeiter
referierte. Von der Notwendigkeit des Zuſammenſchluſſes be
fſtimmter Jntereſſengruppen ausgehend, beſprach der Redner
dann die einzelnen Arten der genoſſenſchaftlichen Organi-
ſationen und erläuterte hierauf im beſonderen das Weſen der
Konſumbereine. Das Jdeal derſelben ſei, die Verzinſung jeg-lichen fremden Kapitals zu vermeiden. Es müſſe darum wo
angängig zur Eigenproduktion geſchritten werden. Ferner
ſei empfehlen, die ſogen. Dividende nicht unnötigerweiſe zu3 „Mancherlei Gründe ſprechen gegen hohe Dividenden.

rner müſſe der Geſchäftsanteil dem Umfange der geführten
ren entſprechend hoch bemeſſen ſein. An einigen Beiſpielen

wies Redner die verſchiedenartigen Erfolge für die Arbeiter-
ſchaft durch das Beſtehen eines Konſum Vereins treffend nach.
Die 2ſtündigen Ausführungen wurden mit lebhaftem Beifall
aufgenommen. Zu bedauern iſt nur daß die Verſammlung
nicht ſtärker beſucht war. Kaum 100 Perſonen waren anweſend,
während noch 150 Platz gefunden hätten. Hoffentlich bringt
auch dieſe Verſammlung dem hieſigen Konſumverein wieder
zahlreiche neue Anhänger.

Magdeburg. Polizei und Walderholungsſtätte.
Von einem eigenartigen Mißgeſchick wird die geplante Wald-erholungsſtätte bei Möſer verſolgt Nachdem alle Schwierig

keiten zen waren und man beſtimmt mit einer Eröffnung
der Anſtalt zum 1. Auguſt rechnete, hat ſich nun die Orts
r r ins Mittel gelegt und die Anſiedlunenehmigung verſagt. Damit iſt die Errichtung der

lt wieder vollkommen in Frage geſtellt. Man fragt ſich
vergeblich, welche Gründe die Polizei ins Feld führt, um eine
derartige Einrichtung orig zu machen.Mordhauſen, rch eine Gasexploſion, die beimLegen neuer Gehromet enlſtand, wurden zwei Arbeiter am Kopf

und an den Händen ſchwer verbrannt. Die Exploſion entſtand
durch einen brennenden Zigarrenſtummel, den ein Vorüber-
m in die Gruben geworfen hatte.

Plötzkau. Wieder ein Opfer des Petroleum s. Der
alten und oft gerügten Unſitte, beim Feueranmachen Petroleum
u verwenden, iſt auch hier ein Menſchenleben zum Opfer ge-alen 9 Bei dem Anmachen von Feuer goß die Frau B., um
ſelbiges ſchneller zum Brennen zu bringen, Petroleum hinein.2 ſtand die Unglückliche hell in Flammen und zog ſichderart a Brandwunden zu, daß ſie bald darauf verſchied.

Kleine Frovinzial- Nachrichten.
Jn Neehauſen (Kr. Mansfeld) ſchoß ſich ein Schweizer

eine Kugel in den Kopf. Der junge Mann wollte die fremden
Arbeiterinnen eines Rittergutes beſuchen da er keinen Einlaß
z veging er die Tat. An dem Aufkommen des Schwer-r gepaie. Jn Erdeborn wurde der Kutſcher

der dortigen Zuckerfabrik von ſeinem Geſchirr über
ren und ſchwer verletzt. Jn Köſen iſt in der Flußbade-

anſtalt in de Saale r S 20jährige Zehn beiter Schönburg
ertrunken. Er war, wimmens kundig, vom Trittbrettaus in die freie Saale ohne wieder ihn
Die des Verunglückten wurde nach einigen n

n

Gewertßſchaftkliches.

Die Manrer in Man ken wölf Wochen.Die Lage iſt für e gung er e h
und Maurermeiſter haben in ihrer Not ein r an alle
Lieferanten von Holz, Ziegeln und anderen Baumateriallen er
laſſen, ſie würden jede Geſchäftsverbindung mit den

n r h von enMaurer bewilligt worden ſind. Und das wagt, von ſozial
demokratiſchem Terrorismus zu reden!

Die Bäckermeiſter in Berlin haben anſcheinend einen be
ſonderen Entenausbrüter angeſtellt, der die bürgerliche
täglich mit allerlei Märchen über angebliche Ausſchreitungen
der Gehilfen verſorgt. Der Schwindelmeier berichtet jetzt, dem
Obermeiſter der Bäckerinnung Germania ſeien ſchon fünf-
mal e Fenſter eingeworfen worden. Das iſt gerade fünfmal
zu v

Die Maurer, Zimmerer und Bauarbeiter in Bremen
befinden ſich in einem allgemeinen Streik. An tauſend Streikende
haben bereits Bremen verlaſſen. Die Unternehmer und Meiſter
arbeiten mit ſchwarzen Liſten. Zahlreiche Bauten liegen hrach;
einige Firmen haben bewilligt.

Die Metalldrücker und Flaſchner in Fürth haben ihren
Streik durch Vergleich beenden können. Die Arbeitszeit be
trägt 57 Stunden wöchentlich (bisher 64 Stunden).

Bei den Frankfurter Metallwerken J. Patrick ſind ſeit
einigen Tagen 35 Arbeiter in den Ausſtand getreten. Ein Be
richterſtatter meldet nun, daß es zwiſchen den Ausſtändigen,
die vor der Fabrik poſtiert waren und den Arbeitenden, als
dieſe aus der Fabrik kamen, zu ernſten Auftritten gekommen
ſei. Die Polizei ſchritt ein und hat vorgeſtern nachmittag acht
Verhaftungen und geſtern vormittag weitere fünf Verhaftungen
vorgenommen.

Der Rammerfſtreik in Berlin wird vorausſichtlich bald durch
Vergleich geſchlichtet werden. Jn Stettin haben zwei Firmen
die Forderungen der Steinſetzer und Rammer bewilligt.
Jtalien. Ein Streik der Landarbeiter und

Pächter iſt in einer Anzahl Gemeinden im Gebiete Ferrara
ausgebrochen. An demſelben ſind gegen 5000 Perſonen be-
teiligt. Die Regierung hat, wie immer, Gendarmen und
Kavallerie in das Streikgebiet abgeſandt. Einige ſozialiſtiſche
Führer ſind dahin abgegangen, um Ausſchreitungen möglichſt
zu verhüten.

Gemeindezeitung.
Zahna. Der Stadtverordnetenſitzung am 20. ds. wohnten

14 Stadtverordnete bei. Die Beſchwerdeſache der Witwe Krüger
(Heßlermühle) wurde der Wegebaukommiſſion überwieſen. Ein
trauriges Bild zeigte eine Bittſchrift des Arbeiters Karl
Bernt, welcher ſchon Jahre hindurch ein gelähmtes Kind hat,das ihm ſchon ſehr viel Koſten verurſacht t Von Aerzten
iſt dem Kinde jetzt ein Stützapparat emp ohlen worden für
48 Mark. Dieſen zu beſchaffen iſt B. nicht in der Lage und
hat ſich deshalb an die Stadtverordneten gewandt. Auf An-

r Genoſſen Matthies wurden die 48 Mark einſtimmig
ewilligt
Aus dieſem Bittgeſuch ſieht man, wie weit ein Arbeiter,welcher ſchon Jahre hindurch in der Chamottefabrik arbeitet,

vorwärts kommt, obwohl er nicht nach dem Arnimſchen Aus
ſpruch „alles verſoffen“ hat ſondern ſehr ſparſam iſt und außer
dem noch ſehr viel Ueberſtunden macht. Muß ſich dann ein
Arbeiter in Krankheitsfällen an die Armenkaſſe wenden, ſo ver
liert er auch noch das Wahlrecht.

Daß die beiden Stadtverordneten aus der Chamottefabrik
ebenfalls für die Unterſtützung eingetreten ſind, zeugt zwar vonmenſchlichem Gefühl, aber ein ſchöneres Licht hatte es auf die

Fabrik geworfen, wenn fleißige Arbeiter ſo viel verdienten, daß
ſie auch bei Krankheiten nicht nötig hätten, öffentlicheHilfe in Anſpruch zu nehmen, zumal der Direktor kürzlich bei
einem Proteſt gegen den Bau einer Abdeckerei geſagt hat, er
tue das nur aus Liebe zu ſeinen Arbeitern, derenWohl und Wehe ihm nur am Herzen liege. Sehr
ſchöner Grundſatz! Aber ausgeführt muß er werden.

Ein weiteres Bild des Elends bedeutete der Antrag,
dem Rektor 7.50 M. zurückzuerſtatten, welche er für arme
Kinder bei einem Ausflug nach Wörlitz hat auslegen müſſen.Gegen die Stimme des Stadtv. Friedrich wurde das be u

bewilligt.
Weiter wurden der Witwe Otto 15 Mk. bewilligt zum Be

gräbnis ihres Stiefvaters.
Stadtv. Matthies beſchwerte ſich darüber, daß die Be

richte über die Stadtverordnetenſitzungen in der Jahnaer Zeitung

nur Unwichtiges bringen und Sachen totgeſchwiegen würden,die wohl in die Oeffentlichkeit dringen müßten, damit die
Wähler ſich über die Verhandlungen informieren könnten.
Nachher würden dann dem Kollegium in demſelben Blatte
Rügen erteilt, welche nur darauf ausgingen, das Kollegium inein ſchlechtes Licht zu ſtellen. Hoffentüch beſſere ſich das Blatt.

Die Süßkirſchen-Verpachtung ergab eine Einnahme von
600 M., die Verpachtung der ſtädtiſchen Ländereien eine ſolche
von über 1000 M.

Schluß der Sitzung /210 Uhr. (Eingeg. am 22. Juni.)
Den Einwohnern von Bruckdorf wurde geſtern

Kenntnis gebracht, daß die Gemeindehundeſteuer für diemeinde Bruckdorf die Genehmigung des Regierungepräſipenten
in Merſeburg erhalten hat und ſofort in Kraft getreten iſt.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 21. Juni.

Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Zacke; Ankläger: Staats
anwalt Alsleben.

Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt wurde der ist
22-jähr. Arbeiter Anton h d Greppin, der
ſchweren Einbruchs in mehreren en brſchutigt wurde.So ſoll er vom Januar bis März d in der Umg geh von
Greppin bei Sandersdorf eine S ude erbrochen daraus
eine ganze Menge Handwerkszeuge, aus einer Linde gleich

falls Sägen, Hammer, Bohrer c., aus einer Kantine Eßwareneinem Unternehmer Albrecht aus einem Schreibtiſch WMart
Bargeld entwendet und gprs verſucht haben, einen eiſernen
Geldſchrank zu öffnen. Der beſtritt die i Im e
Laſt gelegten Straftaten; eweis aufnahme durnehmung von 25 Zeugen el aber ſehr ungünſtig für R. aus.

Mehrere entwendete Gegenſtände wurden in R.s Behauſung
vorgefunden er wollte die Sachen, gczeihnete ad 2ec.,aber von Unbekannten gekauft bezw. gefunden haben. Der
Staatsanwalt beantragte nach ſtattgehabter umfangreicher Be-
weiz annahm 6 Jahre m und 5 Jahre Ehrverluſtgen den Augeklagten das Gericht erkannte auf 3 JahreFachthaus und 5 Jahre 'Ehrverluſt.

Aus dem tKaſſel. Selbſtwor e en. Deren 1. Feld vartillerie Rehimen.

e e ue p e te t e e e4 4 ges ne r er Anh J v 11 T 3 c 4 mW e
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u

e r uiten re einem ohn, alscher igt wären.

Yermiſchte

vorſeiin der a n e s hJ u de h z tag noldaten en die v edenenCol le 80 die ngennahmee n Die General h und Von e

r Man winn.
n e duehge drei

an eteinem in u auſ e. mBicett W Paris brach in der dte nta r n nf ver
chledenen Stellen Feuer aus. Die Kranken in der Abteil
ür r e konnten nur mit Wer Mühe gwerden. Feuer hat bedeutenden Schaden angerichtet. Die

Brandſtiftung ſoll von einem Jrrſinnigen verübt worden ſein,
welcher vor de h auf einen Anſtaltsarzt auch einen Mosd

verübtanſchl J ro der San ütele in der re nacht im
gele von Im welcher bedeutenden den anrichtete. Ein

on

roßes Lagerhaus, volgefüllt mit Getreide und Kolonlalwaren,W e ein Materialma azin der W r volländig eingeäſchert. Be Dampfer, welche bei dem Magagin
berankert waren, fingen Feuer, konnten aber gerettet werdenVerbraunt ſind bei einem Feuer in Kranpach (Oeſtreich)

eine Frau und ihre fünf Kinder.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Oſaſien.

Paris, 22. Juni. Der Eelair berichtet über London daß
auf einem der japaniſchen Schiffe, die von den Ruſſen in den
Grund gebohrt wurden, ſich der Befehlshaber des 4. japaniſchen
Armeekorps mit ſeinem geſamten Stabe befunden habe.

Petersburg, 22. Juni, Hier liefen Berichte ein, wonach
die Verluſte des Generals Gerngroß auf dem rechten Flügel

Wafangou ſich auf 87 Offiziere und 2052 Mann belaufen
en

Berlin, 22. Juni. Zu der Angelegenheit des Maſſeurs
Köhler, der den Leichnam der in ſeiner Wohnung verſtorbenen
Frau Radatus zerſtückelte, iſt zu berichten, daß es zu einer ge
richtlichen Verhandlung vielleicht gar nicht kommt. Es ſollen
ſich die Anzeichen dafür mehren, daß Köhler unter der Wucht
aller Folgen ſeines Verbrechens in Verfolgungswahn verfällt.

Berlin, 22. Juni. Auf dem Dämmeritzſee kenterte geſtern
ein Boot mit zwei jungen Leuten. Beide Jnſaſſen ertranken.

Danzig, 22. Juni. Jn dem Prozeß wegen der Schlägereiwiſchen Leibhuſaren und Mannſhaf ten des 1. Trainataillons wurde geſtern abend das et gefällt. Unter

wiederholtem Ausdruck des Bedauerns über das provozierende
Verhalten der Leibhuſaren verurteilte das Kommandanturgericht
als den Hauptattentäter e w. unter mildernden
Umſtänden zu 3 Monaten Gefängnis. Die übrigen beſondersſämtliche Trainſoldaten, wurden W weil ſie in be
rechtigter Notwehr gehandelt hätten.

Hamburg 22. Juni. Der Traee ſoe e
Kriminalpolizei gelang der Fang rbrecher,des Kommis Benner und des nene endet die
in letzter Zeit beſonders Mecklenburg unſicher machten. Mehrere

Koffer mit Geld, Silberſachen und Schmuck wurden beſchlag-
nahmt.

Leiceſter, 22. Juni. Geſtern fanden im ganzen Diſtrikt
Erdbeben ſtatt. Es wurde zwar kein Schaden angerichtet,
doch iſt die Erregung der Bevölkerung groß.

New-ork, 22. Juni. Von den Opfern der Kataſtrophe
auf dem Dampfer General Slocum ſind bis jetzt 805
Leichen geborgen, doch werden noch gegen 300 ver-
mißt. Die Geſammtzahl der Verunglückten wird ſicher
1000 überſchreiten

mburger

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 21. Juni.
boten Buchbinder Dietrich u. ler Fricke KenWer t 17). Arpritgr g zraler und Berta v e

er(Schwetſ r. 21 u. An der Marienkirche 2). Schloſſ
mann u. Berta Tandel (Steg 18 u. Torſtr. 50). uhmacher
Giesmann u. Magarete Koch (Mansfelderſtr. 11 u. Rathaus
ſtraße 10). Arbeiter Pie vn la u. Marianne Kokoczznuski r
hof 22. Kaufmann Elbel u. Anna Kunze (Halle u. Hettſt

Ebeſchlieſuns Paſtor Fntzmann und Hermine
v iebenthal u. Hackebornſtr. 2

boren: Schneider Ullrich S (Bernhardyſtr. 7). u

es d Buchen a s de warn Ztove h
(Herrenſtr ier Harn r inbeiter (Unterberg 4). e Lemcke Streiber

Ferwager rode S. (Stretraße 38x h. lide See &f een ele, 82i 249). Ar ter gen. 52 r Ka
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 21. Juni.

eboten Gärtner Gleuwitz u. Marie Grunert (Germar
Zkponent Einbrodt u. Johanna Sentz geb.

aue

Aufgſtraße 5 u. Geiſtſtr. 55
Sheſch

en er e än. S. e Brunnenſtr. 57).
WBagenführer

Wothe
e

Schre
1 J. Gr.7 ied See en e elm J Wo 149.

i wiſchen Verb. d. Maurer u. Fachv.d. Sie ehe r Wert
Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Achtung, Gewerhkſchaften!
Die Protokolle vom Heimarbeiterſchutzkongreß

ſind eingetroffen und können die ſeitens der einzelnen
Gewerkſchaften beſtellten Exemplare im Arbeiter
Setretar in t oſgaho ſt er. Z. Wenn
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